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Friede im Eiſenkonflikt 


Die Arbeikgeber beſchließen Oeffnung der Be 
.  unferorönen — Entſch 


Berlin. Der ſozialdemokratiſche Preſſedienſt meldet: 

„Der Reichskanzler hat ſich am Sonntag abends, als ihm 
das Ergebnis der Revierlonſerenz des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes offiziell unterbreitet wurde, ſofort mit dem Reichs⸗ 
miniſter des Innern in Verbindung geſetzt und ihm das Amt 
des Vermittlers angetragen. Der Reichsminiſter des Innern 
hat ſich bereit erklärt, die ihm angetragene Aufgabe zu über⸗ 
nehmen. Severing wird bereits am Montag nachmittag in 
das Ruhrgebiet abreiſen, um ſich mehrere Tage an Ort und 
Stelle über die Lage zu unterrichten. Der neue Schiedsſpruch 
dürfte kaum vor Ende der Woche gefällt werden. 

Mit der Wiedereröffnung der bisher geſchloſſenen 
Betriebe iſt am Dienstag vormittag um 7 Uhr zu 
rechnen. 5 5 

Die Kundgebung des Meiallarbeiter- 
Verbandes ö 

Eſſen. Der erweiterte Beirat des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes erklärt nach eingehender Beratung der Ausſper⸗ 
rung im Ruhrgebiet: - 


2 28 P 
„Die Ausſperrung wurde von den Unternehmern unter ab» 
Der 


ichtlicher Verletzung des geltenden Rechts vorgenommen. 
Kampf gegen die Schlichtungsordnung und ihre Anwendung 
durch die Regierung iſt ein Kampf gegen das Recht des Staates 
auf Beeinfluſſung der Wirtſchaft. Daraus ergibt ſich für die 
Reichsregierung die Pflicht, dem Recht und dem Geſetz auch gegen 
die Unternehmer Geltung zu verſchaffen zur künftigen Sicherung 


des ganzen Nechtslebens. Nicht nur um die im Schiedsſpruch 
ausgeſprochene Lohnerhöhung hat der Deutſche Metallarbeiter⸗ 
verband den aufgezwungenen Kampf geführt, ſondern zugleich 
um die Erhaltung dieſes öffentlichen Rechts. Umſomehr mußte 
ſeine Aufgabe von der Reichsregierung anerkannt und unter⸗ 
ſtützt werden. Die von der Regierung jetzt unternommene Ver⸗ 
ſtändigungsaktion kann als eine Unterſtützung des Rechts nicht 
anerkannt werden. Für die ſich notwendigerweiſe ergebenden 
Folgen für das ganze Rechtsleben, lehnt der Deutſche Metall⸗ 
arbeiterverband die Verantwortung ab. Weil aber der Deutſche 
Metallarbeiterverband dem in Ausſicht genommenen Vermittler 
dem Reichsinnenminiſter Severing mit dem größten Vertrauen 
gegenüberſteht, ſieht er ſich außerſtande, die Vermittlungsaktion 
abzulehnen. In dieſer Zwangslage wird aber der Erwartung 
Ausdruck gegeben, daß der materielle Inhalt des verbindlich er⸗ 
klärten Schiedsſpruches erhalten bleibt.“ 


Der Beſchluß der Arbeitgeber 


Düfjeldorf. Nachdem die beiden Parteien des bis⸗ 
herigen Arbeitskampfes auf Vorſchlag des Herrn Reichskanzlers 
vereinbart haben, die endgültige Entſcheidung über Arbeitslohn 
und Arbeitszeit dem Neichsinnenminiſter Severing zu über 
laſſen, hat der Reichsarbeitgeberverband unter Aufhebung der 
Ausſperrung beſchloſſen: N 

1. Die Betriebe werden wier geöffnet. 0 
2. Die Einſtellungen erfolgen nach Maßgabe der betrieblichen 
Möglichkeiten. * 25 


Ungeheures Erdbeben in Chile 
Mehrere tauſend Tote und Schwerverletzte — Kirchen und Bahnhöfe zerſtört — Rieſiger Sachſchaden 
Pa Ganze Städte niedergelegt 


Neunor l. Nach den letzten Meldungen aus dem chileni⸗ 
ſchen Erdhbehengebiet find bisher mehrere hundert Tote gezählt 
worden. Die Zahl der Verletzten iſt außerordentlich groß. Man 
befürchtet, daß noch weit mehr Opfer zu beklagen ſein werden. 
Infolge Unterbrechung der Drahtleitungen kommen nur ſpärlich 
Nachrichten durch. Die Städte Talca, Chillan, Santa 
Cruz und Barahona find ganz oder teilweiſe zerſtört. 
Unter den vernichteten Gebäuden befinden ſich mehrere Kirchen 
und Bahnhöfe. Der Belagerungszuſtand wurde verhängt, da 
unſaubere Elemente die allgemeine Verwirrung zu Plünderungen 
benutzten. Der Staatspräſident und der Kriegsminiſter haben 
ſich in einem Flugzeug in das Unglücksgebiet begeben. Das Erd⸗ 
beben hatte verſchiedene Dammbrüche zur Folge, die Ueberſchwem⸗ 
mungen verurſachten. Auch mehrere Bergwerke wurden zerſtört. 


London. Die aus Santiago de Chile in Neuyork einge⸗ 
gangenen Mitteilungen über das Ausmaß der Erdbebenſchäden 
in Chile, in denen von 1500 Toten geſprochen wird, finden durch 
direkte Berichte vorläufig noch keine Beſtätigung. Das chileni⸗ 
ſche Außenminiſterium gibt bekannt, daß in Talca bisher 56 
Leichen geborgen wurden, daß aber nach Angaben der Truppen, 
die mit den Aufräumungsarbeiten beſchäfligt ſind, mit einer 
beträchtlichen Erhöhung der Zahl zu rechnen ſein wird. Aus 


Aus dehnung des Bauernauiftandes | 


in Weißruß and 

i Warſchau. Entgegen dem Dementi der ruſſiſchen Tele⸗ 
graphen⸗Agentur wird aus Wilna berichtet, daß der Bauern⸗ 
aufitand in Sowjet⸗Weißrußland immer größere Ausmaße an⸗ 
nehme. Die Bauern hatten Freiwilligen⸗Abteilungen gebildet, 
deren wichtigſte Aufgabe darin beſteht, ſich den Kommuniſten ent⸗ 
gegenzuſtellen und die Eintreibung der Steuern zu verhindern. 
Eine dieſer Abteilungen unter der Führung des ehemaligen Kai⸗ 
ſerlichen Offiziers Moros habe die zu dem Aufſtandsgebiet füh⸗ 
renden Schienen an mehreren Stellen zerſtört, um die Entſendung 
von Truppen zu unterbinden. Aus dieſem Grunde ſei der 
Minsker Schnellzug am Sonnabend mit nierſtündiger Verſpätung 
an ſeinem Beſtimmungsort angekommen. Im Zuſammenhang 
mit dieſen Vorgängen hatten die Bolſchewiſten die Grenzwachen 
der Stadt und den ſowietruſſiſch⸗poluiſchen Grenzabſchnitt bei 
Stolpzy geſperrt. In Minsk habe ein Bataillon der Roten 
Armee gemeutert, als es den Befehl erhielt, gegen die auſſtändi⸗ 
ſchen Bauern vorzugehen. Die Mannſchaften und Offiziere des 
3. Bataillons des 6. weißruſſiſchen Juſauterieregiments ſeien 
darauf von GPU.⸗Truppen eingekreiſt, entwaffnet und verhaftet 
worden. Eine Veſtätigung dieſer aus polniſcher Quelle gemel⸗ 
deten Einzelheiten liegt von anderer Seite noch nicht vor. 
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Santa Cruz werden bisher 13 Todesopfer gemeldet, mit ſehr be⸗ 
deutendem Sachſchaden. Auch in Peralillo ſind die Erdbeben⸗ 
ſchäden ſehr bedeutend. In Barahona wird die Zahl der Toten 
mit 45 angegeben. Reiſende des erſten vom Süden nach Norden 


abgegangenen Zuges ſprechen davon, daß in Talca wenigſtens 


200 Tote oder Verletzte ſeien, während in Curico keine Menſchen⸗ 
verluſte zu beklagen ſind. Ein in Santiago de Chile von einer 
Farm in der Nähe von Curico eingetroffener Farmer berichtet, 
daß die Negierungsgebäude und der Union⸗Club zerſtört wur⸗ 
den. Eine ganze Anzahl der Opfer könne er nicht angeben, 
glaube aber, daß das Erdbeben ebenſo heftig geweſen ſei, wie 
das im Jahre 1906, bei dem 1500 Perſonen getötet wurden. — 
Weitere Berichte aus Santiago beſagen, daß die Stadt Talca, 
die etwa 35 000 Einwohner zählt, vollkommen zerſtört iſt. Nur 
ein einziges Gebäude blieb verſchont. Präſident Ivanez hat ſich 
nach dem Bezirk Talca begeben, um perfönlich das Hilfswerk zu 
leiten. Das chileniſche Kriegsminiſterium veröffentlicht ein To⸗ 
legramm des Oberſten Quevedo aus Tarca, das lautet: 

„Erdbeben um 12.07 Uhr erreichte bedeutende Ausmaße. 
Zahlreiche Tote und Verletzte. Viele öffentliche und private Ge⸗ 
däude müſſen wegen drohenden Zuſammenſturzes ſofort einge⸗ 
riſſen werden. Fachperſonal für dieſe Zwecke und Aufräumungs⸗ 
arbeiten zur Freimachung der Toten benbtigt.“ 


Rellogg ehn ab 
Neuyork. Der engliſche Botſchafter ſtattete am Sonn⸗ 
abend Staatsſekräter Kellogg einen Beſuch ab, um ihm die 
Antwort Baldwins an Britton zur Weiterleitung zu 
überreichen. Kellogg lehnte die Weiterleitung mit der 
Begründung ab, daß über anhenpolitiſche Fragen nur 
von Regierung zur Regierung direkt verhan⸗ 
det werden könne. { 


Immer noch Kundgebungen 

gegen Frankreich 
Rom. Die Proteſtkundgebungen der italieniſchen 
Studenten wiederholten ſich im Laufe des Sonnabends. 
In Mailand und mehreren anderen Städten veranſtalteten die 
Studenten, Frontkämpfer und Kriegsinvaliden große Umzüge. 
Ueberall wurden gegen Frankreich, das von Italien von der deut⸗ 
ſchen Uebermacht gerettet worden ſei, Proteſtrufe ausgeſtoßen. Es 
kam nirgends zu Zwiſchenfällen. In Rom iſt der Sonntag ruhig 

verlaufen. Am Vormittag fanden kleine Umzüge ſtatt. 

— — 


triebe — Die Gewerkſchaften werden ſich Severings Schiedsſpruch 
eidung nicht vor Donnerskag 5 | 


| Der polniſch-ungariſche 


Jreundſchaftsverkrag 


Wir haben einen Freund mehr in dieſer kriegeriſchen 
Welt, und daß iſt gewiß ein Vorteil, wenn auch auf lange 
Zeit hin nur eine Verſicherung auf dem Papier und Ver⸗ 
träge pflegen nach der neueren Rechtsauffaſſung ein 
„Fetzen“ Papier zu ſein, wenns der Siegerdiplomatie ſo 
gefällt. Man muß zugeben, daß der neue Freundſchaftsver⸗ 
trag Polens mit Ungarn weniger den Wünſchen der War⸗ 
ſchauer Diplomatie entſpricht, er iſt mehr ein Werk gewiſſer 
Einflüſſe, die mit den Reiſen des franzöſiſchen General⸗ 
ſtäblers Le Rond zuſammenhängen und von denen man 
weiß, daß ſie ſo etwas wie einen neuen Block zum 
Schutz gegen den Bolſchewismus bilden ſollen. Als man 
vor Wochen auf dieſe neue Entente hinwies, wurde ſie ins 
Land der Träume verwieſen, da zunächſt die ukrainiſche 
Selbſtändigkeit oder Unabhängigkeit, noch keine realen 
Faktoren ſind; an denen wird erſt gearbeitet. Aber in 
dieſem Zuſammenhang wurde bereits auf die ungariſch⸗ 
polniſche Freundſchaftsannäherung verwieſen, 
die jetzt durch die Unterzeichnung des polniſch⸗ungari⸗ 
ſchen Freundſchafts⸗ und N am Sonn⸗ 
abend, ihren praktiſchen Niederſchlag gefunden hat. Die 
offizielle Preſſe teilt einfach mit, daß neben dem Freund⸗ 
ſchaͤftsvertrage auch ein Schiedsgerichtsvertrag unterzeich⸗ 
net wurde, der alle Streitigen, die zwiſchen den beiden 
Staaten entſtehen und auf diplomatiſchem Wege nicht be⸗ 
reinigt werden können, durch ein Schiedsgerichtsverfahren 
erledigt werden. Uns Sozialiſten ſoll ein ſolches Vorhaben 
nur Recht ſein, doch ſcheint man ſich ſowohl in Budapeſt als 
auch in Warſchau bezüglich der Wirkſamkeit dieſes 
Paktes Illuſionen hinzugeben. Der Pakt bleibt ein 
Fetzen Papier, da Polen nie der Politik Ungarns z u⸗ 
ſtimmen kann, denn Ungarn will die Schmach von 
Trianon beſeitigen, wendet ſich gegen zwei pol 
niſche Freunde, die Tſchechen und Rumänen. 

Wier wollen hier nicht die hiſtoriſchen Bedingungen 
unterſuchen, die eigentlich ein ſolches Freundſchaftsbündnis 
direkt fordern. 
könige hat man ſich Stephan Bathory als Herrſcher 
Polens aus Ungarn geholt und im Verlauf der Geſchichte 
baute ſich auch die Freundſchaft zwiſchen dieſen Ländern 
gut aus, bis ſie kurz vor dem Weltkrieg einen Knacks er⸗ 
hielt, da der damalige allmächtige Beherrſcher Ungarns, 
Tisza nichts von einem öſterreichiſch⸗ungariſch⸗polniſchem 

wiſſen wollte und das Ende des Welt⸗ 


Trialismus 
Ungarn ſo eng, daß Ungarn für Polen 


krieges begrenzte 


eigentlich ohne Bedeutung wat. Gewiß bemühte man 


ſich in Budapeſt ſehr um den polniſchen Freund, aber Paris 
war ſtärker und das Liebeswerben in Warſchau hatte für 
Ungarn wenig Erfolg, zumal man ſich an den Prager 
Freund halten mußte. Hinzu kam der Amſtand, daß Un⸗ 
garn an Seiten der Erbfeinde den Weltkrieg geführt 
hatte, und daß konnte man ihm ſchließlich nicht ſo ohne 
weiteres verzeihen; man verſchweigt, daß auch die Legionen 
mit den Mittelmächten zunächſt gemeinſame Sache machten. 
Aber das ſind ſo Kriegserinnerungen, an die man nicht 
gern denkt. 

Polens Politik geht ja einen anderen Weg, und der 
Freundſchaftsvertrag hat an ſich noch nichts zu ſagen, 
man wird von ihm ſprechen müſſen, wenn die vor einigen 
Tagen erwähnte ungariſch⸗po niſch⸗rumäniſche 
Entente realere Formen annimmt. Im Januar iſt ja 
der rumäniſche Beſuch in Warſchau angekündigt und 
jetzt heißt es ſchon, daß gerade Polen bemüht iſt, zwiſchen 
Rumänien und Ungarn in dem vielumſtrittenen rumäniſch⸗ 
ungariſchen Opt a tenkonflikt, der wiederholt den 
Völkerbund beſchäftigt hat, zu vermitteln. Wie weit es 
hierbei Erfolg haben wird, laſſen wir dahin geſtellt. Aber 
wenn alle Umftände nicht täuſchen, jo iſt die neue 
Entente gegen die beſtehende „Kleine Entente“ 
unter tſchechiſcher Führung gerichtet und der neue Freund⸗ 
ſchaftsvertrag muß ein wenig Veränderung in Prag ber: 
vorruſen, denn Rumänien joll von der „Kleinen Entente“ 
abgeſplittert werden. Die Diplomaten werden ver⸗ 
ſichern, daß natürlich an nichts Schlimmes gedacht ſei und 
ſchließlich die Pariſer Verbindung aller dieſer Balkan⸗ 
blocks ſtärker ſei als der Wille zur Freundſchaft nach 
hiſtoriſchen Traditionen. Es iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß 
Ungarn, wenn es den beſagten Block eingeht, auf 
Reviſion der Friedensverträge verzichtet und nur unter 
dieſen Vorausſetzungen hätte die kommende Entente einen 
Wert. Aber im Intereſſe gemeinſamer Freunde, kamen 
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Denn zu Zeiten der polniſchen Wahl⸗ 
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ſchon ganz andere Verträge zuſtande und darum iſt es 
durchaus möglich, daß die neue ungariſch⸗polniſch⸗rumäniſche 
Entente eben ein Scheindaſein führen wird. 


Die Reiſe Le Ronds würde jo die erſten Früchte tragen, 
ob zum Vorteil der genannten Staaten, das ſei zunächſt 
ununterſucht. Polen wird ſich zunächſt wohl an die alten 
Bündniſſe halten, man wird weder in Belgrad noch in 
Prag eine Wendung der polniſchen Außenpolitik merken 
laſſen. Mit Jugoslawien haben wir ſogar ein Militär⸗ 
bündnis, welches nichts zu beſagen hat und die Tſchechen 
werden ſich damit abfinden, denn Le Rond wird den Pra⸗ 
ger Freunden ja ſowieſo Verſicherungen gegeben haben, 
warum die neue Eentente für Frankreich eine Notwendi keit 
ſei. Prag möchte ſo gern die ukrainiſchen Freunde aus dem 
Lande haben und darum der Traum eines ukrainiſchen 
Unabhängigkeitsſtaates, wenn man auch zunächſt nicht weiß, 
welche Grenzen man ihm geben ſoll. Und auch das iſt ein 
Problem, welches noch den Diplomaten viele Kopfſchmerzen 
bereiten wird. Kommt noch hinzu, daß die Ungarn auch 
gewiſſe Grenzen nach Rumänien hin revi⸗ 
dieren wollen und daran kann man auch den Wert 
der kommenden Entente ermeſſen. Zunächſt iſt der un⸗ 
gariſch⸗polniſche Freundſchaftsvertrag unterzeichnet, die 
Orden mit Schleifen an Zaleski und Walko ver⸗ 
teilt und das iſt eigentlich die praktiſche Auswirkung 
des neuen Bundes. Il. 


Gegen die dauernden Konſis kationen 


Interpellation 
des Abgeordneten Kronig und Genoſſen von den ſozialiſtiſchen 
Klubs an den Herrn Miniſter des Inneren in Sachen der wieder⸗ 
holten Konfiskation der Zeitſchrift „Volksſtimme“ in Bielitz. 
Die Polizeidirektion in Bielitz konfiszierte die Nr. 133 der 
Zeitſchrift „Volksſtimme“ vom 22. November d. J. aus Anlaß 
des Artikels „Vergiftete Zuſtände“. 

Erſt vor 10 Tagen richtete ich an den Herrn Miniſter des 
Inneren eine Intexpellation in Sachen der Konfiskation der⸗ 
ſelben Zeitſchrift „Volksſtimme“, wobei ich behauptete, daß die 
Polizeidirektion in Bielitz das dortige Organ der deutſchen So⸗ 
zialiſten beſonders ſchikan iert. Es erweiſt ſich nun, daß die 
genannte Polizeidirektion die in der Interpellation gegen ſie er⸗ 
hobenen Vorwürfe durch ihr Verhalten ſelbſt voll und 
ganz beſtätigt, da ſie das erwähnte Organ immer wieder 
konfisziert. 

Angeſichts deſſen 
Miniſter: . 

1. Billigt er die Konfiskation des angeführten Artikels? 

2. Iſt er geneigt, die Polizeidirektion in Bielitz dahin zu be⸗ 
lehren, daß ſie die Methode der Schilanierung der „Volks⸗ 
ſtimme endlich einzuſtellen hat? 

3. Was gedenkt er zu tun, um der erwähnten Zeitichrift für 
die Zukunft die Freiheit des Wortes zu ſichern? 

Warſchau, den 30. November 1928. 


Die Interpellanten. Kronig und Genoſſen. 


Zum mord im Prager Gerichisjaal 


Prag. Zu dem am Freitag im Gerichtssaal verübten Atten⸗ 
tat auf den Mörder des ehemaligen albaniſchen Konſul in Prag 
wird ergänzend gemeldet, daß der Mörder einen ordnungsgemäß 
ausgeſtellten und mit dem tihehifhen Viſum verſehenen Paß 
beſaß, der auf den Namen Zya Vaciterna lautet. Der Atten⸗ 
täter, ein 27jähriger Albaneſe aus einem Dorf in der Nähe von 
Tyrana, iſt der Diener eines vor ſechs Tagen in Prag eingetrof⸗ 
fenen Bruders des im vorigen Jahre ermordeten Geſandten Zenga 
Beg, Kapitän Gani Beg, der einzig zu dem Prozeß nach Prag 
gekommen war. Gani Beg beſchaffte für ſich und ſeinen Diener 
Eintrittskarten für die Schwurgerichtsverhandlung, an der er 
perſönlich anweſend war. Auf der Polizei verhört, beſtätigte or, 
daß der Mörder ſein Diener ſei. Er, Gani Beg, habe, nachdem 
ſich ſein Bruder und feine Familie mit König Zogu wegen deſſen 
italienfreundlicher Haltung verfeindet habe, Albanien verlaſſen 
und ſich in Südflawien aufgehalten. Von der Mordabſicht ſeines 
Dieners habe er keine Kenntnis gehabt, glaube auch nicht, daß 
dieſer ſich mit einem derartigen Plan überhaupt beſchäftigt habe. 
Er ſei vielmehr der Meinung, daß ſein Diener aus momentaner 


fragen die Anterzeichneten den Herrn 


Empörung heraus, d. h. im Affekt, gehandelt habe. 


) 
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Owen Young (Amerika) Pirelli (Italien) 


Agram. Die Feier des 10. Jahrestages des Zuſammen⸗ 
ſchluſſes aller ſüdſlawiſchen Gebiete zu einem einheit⸗ 
lichen jugoſlawiſchen Staat iſt durch blutige Zufammen: 
ſtöße geſtört worden. Es fiel vor allem auf, daß nur auf den 
öffentlichen Gebäuden Fahnen zu ſehen waren. Vor dem Dom 
im Mittelpunkt der Stadt hatte ſich eine große Menſchenmenge 
angeſammelt. Während in der Kirche das Hochamt zelebriert 
wurde, hatten wie man behauptet, Mitglieder der kroati⸗ 
ſchen⸗nationaliſtiſchen a kademiſchen Jugend drei 
kroatiſche Fahnen mit Trauerflor im Turm gehißt, die jedoch 
bald bemerkt und von der Polizei eingeholt wurden. Das 
Publikum brach in Rufe auf das Andenken Raditſch aus 
und rief: Nieder mit der Hegemonie, nieder mit 
Belgrad, es lebe das unabhängige ſelbſtändige 
Kroatien.“ Daraufhin gab General Veſtovic den Befehl, 
„Bajonett auf“ und ließ den Platz durch die Soldaten räumen. 


RNumäniſcher Wahlkampf 
Ohne Belagerungszuſtand und Zenſur! 

Bukareſt. Die Propaganda der Sozialdemokratie zu den be⸗ 
vorſtehenden Parlamentswahlen hat bereits kräftig eingeſetzt. 
Die Aufhebung des Belagerungszuſtandes und die Herſtellung 
der Preſſefreiheit ermöglichen im Gegenſatz zu früher öffentliche 
Verſammlungen und die Verbreitung von Flugblättern. Das 
Wahlabkommen der Sozialdemokratie mit der Nationalzarani⸗ 
ſtiſchen Partei hat bei den ſozialdemokratiſchen Arbeitern allge⸗ 
meine Zuſtimmung gefunden. Die Sozialdemokratie dürfte 
vorausſichtlich mit neun Mandaten ins Parlament einziehen. 
Sie war im alten Parlament nicht vertreten. 

Insgeſamt wird um 6 Liſten gekämpft: Nationalzaraniſti⸗ 
ſche Partei, die mit den Sozialdemokraten und den Deutſchen 
kartelliert iſt, Liberale Partei, die ein Wahlbündnis mit den 
Juden abgeſchloſſen hat, die durchaus reaktionäre Ungariſche 
Partei, die Koalition der obligatoriſchen Parteien Jorgas und 
Avarescus, die unter der Firma „Arbeiter⸗ und Bauernblock“ 
kandidierenden Kommuniſten und die Hackenkreuzler. Voraus⸗ 
ſichtlich werden aber nur die erſten drei Liſten Mandate erlan⸗ 
gen. Die Nationalzaraniſten dürften eine Vier⸗Fünftel⸗Mehr⸗ 
heit erreichen. 


Eine polniſch-litauiſche Grenzkonferenz 

Wilna. In der Ortſchaft Dowejka an der polniſch⸗litauiſchen 
Grenze fand Sonnabend eine polniſch⸗litauiſche Konferenz ſtatt, 
an der polniſcherſeits Vertreter der Verwaltungsbehörden, der 
Polizei und des Grenzſchutzkorps, und litauiſcherſeits die Kom⸗ 
mandanten des Rayons und des Grenzabſchnitts teilnahmen. 
Die Konferenz war auf die Initiative der polniſchen Behörden 
einberufen worden und hatte zum Ziele, die Uebergrifſe der 
litauiſchen Grenzwachen zu beſeitigen, die ſich darin äußern, daß 
litauiſche Grenzſoldaten die Grenzpfähle ausgraben, auf polni⸗ 
ſches Gebiet übergehen, polniſche Patrouillen in Hinterhalte 
locken uſw. Nach einer längeren Ausſprache erklärten die litaui⸗ 
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Blutige Jubiläum 


sfeiern in Agram 


Die Menge ſammelte ſich aber wieder. Vor dem Gebäude det 
ſerbiſchen Bank machte die Polizei von der Schußwaffe Ge⸗ 
brauch. Ein Demonſtrant wurde getötet und ein Poliziſt 
durch mehrere Schüſſe ſchwer verletzt. x 

Die Univerfität auf dem König⸗Alexanderplatz in der ſich 
etwa 500 Studenten befinden, wird von Polizei und Gendarme⸗ 
rie belagert. Die Studenten haben die Staatsfahne 
heruntergeriſſen und eine Trauerfahne gehißt, die 
infolge der Sperre der Univerfität nicht eingeholt werden kann. 
Ebenſo weht auf dem Gebäude der kroatiſchen Bauernpar⸗ 
tei eine ſchwarze Fahne. Am Sonmabend iſt es wiederholt 
zu ſchweren Zuſammenſtößen gekommen, wobei ein 10 jähriger 
Knabe erſchoſſen und ein Anhänger des Jugendverbandes ſchwer 
verletzt wurde. Der vor dem Palais der ſerbiſchen Bank er⸗ 
ſchoſene Mann iſt ein junger Slowene namens Petritſch. 


— 


ſchen Vertreter, daß ſie ihren Behörden die polniſchen Wünſche 
vorlegen werden und verſicherten ihrerſeits, dafür zu ſorgen, daß 
ähnliche Fälle ſich nicht wiederholen. 


Ruhbiger Wahlveriauf 

in der Tichechoflowakei 
Prag. Die Wahlen in der Tſchechoſlowakei zu den Lan⸗ 
des⸗ und Bezirksvertretungen, die am Sonntag 
ſtattfanden, find überall ruhig verlaufen. Die Wahlbeteili⸗ 
gung war ſehr gering, da die Bevölkerung infolge des großen 
Einfluſſes der Regierung auf dieſe Körperſchaften wenig I: 
tereſſe an den Wahlen hat. Obwohl die Wahlergebniſſe erſt 
am Dienstag feſtgeſtellt werden ſollen, iſt es doch ſchon jetzt ſicher, 


daß die Deutſchen wieder überall ſtarke Erfolge errungen haben. 
n Prag haben die deutſchen Demokraten mehr Stimmen als 
bei den letzten Gemeindewahlen, nämlich 12 000, erhalten. Auch A 
aus dem Sudetenland werden deutſche Wahlerfolge gemeldet. F 
Das mexpikaniſche Kabineit gebildet 

Paris. Wie die Abendblätter aus Mexiko melden, iſt 
das neue Kabinett nunmehr gebildet worden General 
Amaro beſetzte das Kriegsminiſterium, Montez de 
Oca das Finanzminiſterium und General Eſtrada das 
Miniſterium für auswärtige Angelegenheiten. 


Grubenexploſion in Weſt-Virginien 
London. In dem Bi 5 7 eines Kohlenbergwerks der 
Prinzeß Pocahontas⸗Kohlengeſellſchaft in der Nähe von 
Roderfield wurden nach Meldungen aus Bluefields in 
Weſt⸗Virginien durch eine Grubenerplofion ſechs Bergarbei⸗ 
ter verſchüttet. Sämtliche Anlagen der Gruben wurden zer⸗ 
ſtört. Sofort eingeſetzte Rettungsmannſchaften find noch 
damit beſchäftigt, die eingeſchloſſenen Bergarbeiter aus 
nicht möglich ge⸗ 


ihrer Lage zu befreien, doch iſt es 9 9 
g zu gelangen. 


weſen, mit dieſen irgendwie in Verbind 


ie Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 
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Bald ſaßen die beiden an einem Tiſch, in einer reinlichen, 
luftigen Stube und aßen Koteletten und Steaks. Die junge 
Frau betrachtete liebevollen Blickes die farbigen engliſchen 
Jagdbilder an den Wänden: 1 brachten ihr eine Heimatsſtim⸗ 
mung, und dieſe ſtärkte ihre Zuverſicht. Sie war hungrig und 
aß mit gutem Appetit. Sie verſuchte, ihren Mann ins Ge⸗ 
ſpräch zu bringen, aber es gelang ihr nur zur Hälfte, denn 
Parker war augenſcheinlich nicht viel von der Gabe des Kon⸗ 
verſierens verliehen worden. So ſchlenderten ſie nach dem Eſſen 
noch eine Weile um Southern⸗Croß herum. Es war ein enk⸗ 
zückender, ſonniger Morgen. Auf den Hügeln ringsherum brei⸗ 
teten ſich weithin die Lager der Goldgräber aus. Längs der 
Bahngleiſe lagen zahlloſe Ballen und Kiſten voller Waren und 
warteten, daß man ſie fortbringe. Die Magazingebäude der 
Eiſenbahn waren noch nicht erbaut. 

Sie kehrten in ihr Abteil zurück. Eine lange Tagesreiſe 
ſtand ihnen noch bevor. Sie fuhren jetzt durch den auſtraliſchen 
Buſch und trafen hin und wieder auf kleine Lagerplätze, wo in 
Hütten und unter Zelten Goldgräber hauſten. Die junge Frau 
ſtand neugierig am Fenſter und ſuchte mit ihrem Blick in das 
Getriebe dieſer Lager hineinzudringen, die wie geſchäftige 
Ameiſenhaufen dalagen in det öden Sandwüſte, mit einem be⸗ 
ſcheidenen Aufputz von niederem Geſtrüpp. 


Der Zug verlangſamte ſein Tempo und blieb ſchließlich 
ſtehen. Er befand ſich vor einer gelinden Steigung. Die Loko⸗ 
motive brachte es nicht fertig, ihn hinaufzuziehen. Nach mehr⸗ 


fachen vergeblichen Verſuchen ſchleppte ſie ihn endlich, in zwei 
Hälften geteilt, hinüber. Die beträchtliche Verſpätung vergalt 
Steve Parker mit einer Anzahl von Goddams, 

„Das kommt gewiß wieder von dem verfluchten Waſſer!“ 
ſagte er. „Sie ſparen mit dem Waſſer! Ueberall ſparen ſie mit 
dem Waſſer! Geizen damit und geben der Maſchine nicht ge⸗ 
nug zum Saufen! Wie ſoll ſo eine Maſchine ohne genug Waſ⸗ 
ſer ziehen? Da fährt ſo ein Maſchinenführer und ſo ein Hei⸗ 
zer und haben ein verſtecktes Faß und verſchiedene Flaſchen und 
Gummiſäcke und ſtehlen die Hälfte vom Waſſer und verkaufen 


es in Coolgardie um ſechs Pence per Gallon! Die Kerle ver⸗ 
dienen einen Haufen Geld mit ihrem Waſſergeſchäft, man ſollte 
ſie hängen!“ 

Die junge Frau ſah erſtaunt drein. Das erſtemal trat ihr 
das Schreckgeſpenſt des größten Problems von Weſtauſtralien 
vor Augen. Sie hörte vom Waſſer, das man für Geld verkaufte. 
Sechs Pence per Callon! Was war das für ein Land, wo das 
Waſſer Geld koſtet? So viel Geld! 

Steve Parker begann ſeiner Frau vom Waſſer zu erzäh⸗ 
len. Da war er in ſeinem Element. Waſſer und Gold: das 
waren damals die beiden Hauptgeſprächsſtoffe in Weſtauſtralien 
und ſind es auch bis auf den heutigen Tag geblieben. Von dem 
einen gab's damals zu wenig im Land, von dem anderen zu 
viel. An dem einen und an dem anderen gingen viele Men⸗ 
ſchen zugrunde. An beiden hing der Tod. 

Der Zug ſuhr etwas raſcher. Er dampfte durch eine waſ⸗ 
ſerloſe, öde Sandebene, auf der weit und breit nichts zu ſehen 
war als hie und da ein verkümmertes, elendes, zwergenhaftes 
Buſchwerk, das, in der Einöde verloren, dalag wie ein abge⸗ 
nutzter Beſen. 

„Die rieſigen Löcher da,“ erklärte Parker, als ſie eine 
Stunde ſpäter vor einer Anzahl von ſonderbaren Erdaushöhlun⸗ 
gen vorüberfuhren, „das ſind die verdammten Salznäpfe, „the 
ſalted pans', wie wir ſie nennen. Wenn ſich da drinnen ein⸗ 
mal das koſtbare Regenwaſſer anſammelt, wird's ſofort ſalzig, 
unbrauchbar. And kein Menſch und kein Vieh kann davon mehr 
trinken! So ein gottverdammtes Land iſt das hier! Der ganze 
Sand rundherum iſt voller Salz. Verdammter Buſch!“ 

Am Nachmittag kam ein größerer Hügel in Sicht. Es war 
fait ein Berg, ein kahler, großer Granitfelſen. Unterhalb des 
Hügels, ins Grundgeſtein eingehauen, befand fin ein Reſervoir 
zum Auffangen des Regenwaſſers, das von den Bergfelſen her⸗ 
unterkommt, wenn einmal einer jener ſintflutartigen auſtrali⸗ 
ſchen Regen niedergeht. Aber ſchon lange war es leer. 

Der Zug kam in Eile. Der Lokomotivführer ſuchte etwas 
von der Verſpätung einzuholen. Immer wieder kamen ſie an 
Lagern von Goldgräbern vorbei. Die Leute liefen an den vor⸗ 
übereilenden Zug heran und verlangten mit wilden Schreien und 
Gebärden nach Zeitungen. Die RNeiſenden, die noch welche 
hatten, warfen ſie ihnen aus den Fenſtern zu, und der Wind 
trug ſie dahin, die weißen, wunderſam bedruckten Blätter, an 
die Lagerfeuer der Leute, die nach dem Gold ſuchten. Und in dem 


öden, weitverlaſſenen auſtraliſchen Buſch laſen wenige Minuten 

ſpäter die Männer die Rede, die der Commoner Joſeph Cowen 

aus Newcaftle on Tyne gegen das indiſche Budget vierundzwan⸗ 

zig Stunden vorher im engliſchen Parlament gehalten hatte. 
8.85 

Es war ſchon dunkel, als der Zug in Coolgardie anka en. 
Ein ſcharfer, ſchneidender Wind fuhr der jungen Frau durch 
Park und Bein, blies ihr den Sand ins Geſicht und machte ſie 
bis ins Innerſte erzittern. Ihre Augen bohrten ſich in die N 
Ferne, ſuchten das Dunkel zu durchdringen: von einer Stadt 
war keine Spur. Hie und da fah fie ein ärmliches Licht in der 
Entfernung. Waren das Häuſer? 

Ihr Mann nahm den Koffer. Sie ſelbſt ſchleppte ihr 
Bündet, ſehr ungeſchickt und ungewohnt. Es fiel ihr ſehr ſchwer, 
es war ein hartes Stück Arbeit. Doch ſie biß ſich auf die Lippen 
und ſuchte mit ihrem Mann Schritt zu halten. Auch das war 
nicht leicht. Aber ſie ſchwor ſich, daß ſie ihn nicht darum bitten 
würde, langſamer zu gehen. So keuchte fie denn hinter ihn 
her mit ihrem Bündel und ihrem Schirm und ihrem Hand⸗ 
täſchchen und ihrem Mantel, die Füße in niedlichen zierlichen 
Spitfchuhen mit hohen Abſätzen. 

Sie ſank mit ihren Abſätzen in den weichen Sand ein. Sie 
hatte das Gefühl, als ob ſie der Sand gefangennehmen wollte. 
Bei jedem Schritt riß ſie ſich wieder von ihm los. Sie wollte 
ſich nicht gefangennehmen laſſen. Nicht untergehen. Sie kam 
her, um ſich heraufzuarbeiten, um aufrecht zu leben. 

Da ſtolperte ſie. Irgend etwas lag über dem Weg, über 
dem Weg, den ſie nicht ſah. Und ſie fiel hin. Ihr Bündel kol⸗ 
lerte weit weg von ihr. Der Schirm zerbrach in ihrer Hand. 
Sie fühlte einen unbändigen Schmerz im rechten Fußknöchel. 
Sie griff ſich an den Fuß und ſtellte orft feit, daß der Abfatz 
vom Schuh abgebrochen ſei. Dann ſagte ſie ſich, daß ſie einen 
Knöchelbruch erlitten haben mußte. Sie malte ſich die aller⸗ 
nächſte Zukunft aus: es war ſchrecklich! Sie ſah ſich verlaſſen, 
weit weg von jeglicher Ziviliſation, von Aerzten und Spitälern. 
Hilflos in einer Hütte liegend, nfähig, ſich zu bewegen. Dem 
Wohlwollen eines Mannes preisgegeben, den ſie nicht kennt und 
bei dem fie auf keinen Zartſinn rechnen kann. Eine Flut von 
trüben Gedanken überkam ſie während der kurzen Spanne Zeit, 
da ſie bewegungslos hingejtredt lag. Sie ſah ſich lahm, wie ein 
Krüppel den einen Fuß nachſchleifend. 


Gortſetzung folgt.) 


Dienstag, den 4. Dezember 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Dienstag, den 4. Dezember 1928 


— 


—— —.— 


Dezember 


Dezember, das iſt der Monat der Freude, wenn die 
Menſchen Geld genug haben, um ſich Freude zu machen, den 
Kindern Glück zu ſpenden. Denn das iſt der Monat der 
chriſtlichen Weihnachten, die nicht nur in frommen Familien 
gefeiert werden, ſondern darüber hinaus auch völlig un⸗ 


religiöſen proletariſchen Familien. 


ſo ſtark 


lebenswichtigen Bedarfs 


als Vertreter des Polniſchen Staates beim Schi 


* 


Der Monat, der von den Kindern erſehnt wird, und 


der ſie doch oft enttäuſcht. 


Es gibt vielleicht keinen Monat im Jahre der ſo kraß, 
) en Klaſſengegenſatz zeigt, wie der Dezember. Er 
diejer Monat iſt geradezu praktiſches, anſchauliches Bei⸗ 
ſpiel für den exiſtierenden Klaſſengegenſatz. Dieſer Monat 
macht ihn am ſichtbarſten! 

Straßen ſind hellerleuchtet und Schaufenſter blitzen in 
der Fülle ſtrahlender Auslagen. Vermögen liegen in lichter⸗ 
hellen Erkern. Frauen, Kinder, Mütter, Väter ſtehen vor 
dieſen aufgetürmten Reichtümern und ſuchen mit ſehnſüchti⸗ 
gen Augen ein billiges Stück, das ſie vielleicht kaufen kön⸗ 
nen! ielleiht... 

Herrliche Auslagen... 

Taſchen ohne Geld... 

Der prunfender Reichtum. Wer ſoll die blitzenden 
Geſchmeide kaufen, wer die funkelnden Schmuckſtücke, die 
reizenden Kleider, die feine Wäſche? Es find nicht Gegen⸗ 
ſtände des täglichen Bedarfs der Proletarier! 

Aber auch ſie liegen verführeriſch im Schaufenſter aus 
und doch lockt ſelbſt die relative Billigkeit nicht. Warum? 
Selbſt dazu langt das bißchen Geld nicht, die magere Unter⸗ 
ſtützung des Erwerbsloſen. 

Wie verlangend ſind erſt die Kinderaugen auf die 


wunderſchönen Spielſachen in den feſtlich geſchmückten 
Erkern guter Geſchäfte gerichtet! 5 

Kaufen! Kaufen! 

Geld! Geld! a 


Jedem Proletarier, jeder Arbeiterfrau wird im Monat 
Dezember der Klaſſengegenſatz erkennbar. Da braucht der 
Arbeiter, die Arbeiterfrau nicht ſozialdemokratiſch zu ſein, 
da fühlen ſie es unmittelbar, daß ſie zu den Ausgeſtoßenen 
gehören. Da brauchen ſie nicht erſt aufmerkſam gemacht zu 
werden. Das Leben ſagt es ihnen diesmal ſtärker, kraſſer, 
bewußter, eindringlicher und hämmernder, als es je das 
Wort eines aufgeklärten Menſchen ſagen könnte. 

Seht die 2 praktiſch notwendiger Bedarfsgegen⸗ 
ſtände und willet, daß kein Stück euch gehören kann, weil 
ihr kein Geld habt. Warum habt ihr kein Geld? Weil 
der Mann, der Vater, der Sohn, ſelbſt die Frau, die arbei⸗ 
ten möchten, keine Arbeit haben! Warum keine Arbeit 
aben? Weil ſie überflüſſig ſind, weil man ſie entbehren 
ann, dank der Rationalifierung der Wirtſchaft! Dieſe Ge⸗ 
danken gehen den Menſchen, die ohne Geld in den Taſchen 
durch die hellerleuchteten Straßen gehen und den lichter⸗ 
funkelnden Reichtum in den Schaufenſtern der großen 
Warenhäuſer und Geſchäfte ſehen, durch den müden und 
ſchweren Kopf, und ſie kommen zur Erkenntnis, daß dieſe 
Geſellſchaftsordnung keine Ordnung iſt! Denn da nd die 
üter und die ſollen gekauft wer⸗ 
den! Sie aber können ſie nicht kaufen, weil ſie kein Geld 
haben. 8 \ 

Das können die Proletarier jeden Tag denken, und das 
tun fie ung, abet ſtärker und eindringlicher jagt es ihnen 
der Mionat Dezember, der Monat der chriſtlichen Liebe, der 
Monat des chriſtlichen Weihnachtsfeſtes, weil fie da ihre 
Armut noch drückender empfinden, weil ſich da auf der an⸗ 
deren Seite noch angehäufter der Reichtum zeigt. 

Dezember! 8 

Es iſt nicht der Monat der Freude für den hungernden, 
ſrierenden und in bitterſter Not lebenden Arbeiter, ſondern 
der Monat doppelt ſchmerzlich empfundener Qual und die 
Erkenntnis, ausgeſchloſſen % jein aus der Gemeinſchaft 
arbeitender und froher Menſchen! 

Auf dieſen bitterſten Wintermonat folgen aber nicht 
nur in der Natur die blühendſten a ſon⸗ 
dern auch in der menſchlichen Entwicklung. Dieſe Hoffnung 
gibt uns Kraft zum Kampf! 


—— u — 


Der neue polniſche Staatsverfreter 
beim Schiedsgericht 
Als Nachfolger des nach Chicago berufenen bisheri⸗ 
gen Generalkonſuls Dr. Szczepanſki in ſeiner 1 
2 sgeri 
für Oberſchleſten und bei der Gemiſchten Kommiſſion in 
Kattowitz iſt der bisherige ſtellvertretende Staatsvertreter 
bei dem deutſch⸗polniſchen Schiedsgericht in Paris, 
Sondoffi, auserſehen. Die endgültige Ernennung ſteht 


unmittelbar bevor. Sonchoſti wird noch in der erſten 


älfte des Monats Dezember in Beuthen eintreffen. Dr. 

czepanſti wird die Tätigkeit des Staatsvertreters bei 
beiden Stellen noch bis zur endgültigen Aebernahme durch 
Sonchoſti ausüben. Da Konſul Leon Malhomme ab 1. 
Januar die Leitung des Generalkonſulats übernehmen 
wird, iſt ſomit wieder eine Trennung der Aufgaben des 
polniſchen Generalkonſulats und des polniſchen Staatsver⸗ 
treters herbeigeführt worden. 

* * 


Der nertrehungswweiie mit der Leitung des polniſchen 
Generaltonjulats in Beuthen betraute Konſul 8 
Malhomme geht mit dem 1. Januar kommenden Jahres 
wieder in den diplomatiſchen Dienſt zurück, indem er als 
erſter Sekretär an die Due Botſchaft in Belgrad be⸗ 
rufen wurde. Konſul Henryk Malhomme war am 1. Mai 
1928 von Kopenhagen, wo er Legationsſekretär der zweiten 
Klaſſe war, nach Beuthen als Vizekonſul an das General⸗ 
konſulat berufen worden. Die urſprüngliche Berufung als 


Leiter des polniſchen Konſulats in Marienwerder iſt 
dadur . An die Stelle von Er 
enryk Malhomme tritt ab 1. Januar 1929 Vizekonſul 


ekſy Wdzienkoinſki vom polniſchen Konſulat in Tiflis als 
Ghellvertzeier —4 Generalkonſul Leon Malhomme. 


— — 


Am 1. Januar 1929 tritt die Verordnung des Staatspräſi⸗ 
denten vom 6. Februar 1928 über die neue Gerichtsorganiſation 
in Kraft. Das Geſetz bringt einige Veränderungen im polni⸗ 
ſchen Gerichtsweſen, die von gewiſſer Bedeutung ſind und die 
wir hier kurz ſtreifen wollen. Bei den heutigen Kreisgerichten, 
die ab 1. Januar „Sondy Grodzkie“ heißen werden, werden die 
„Friedensrichter“, die ſchon einmal da waren, eingeführt. Die 
„Friedensrichter“ werden in Zivilſtreitſachen urteilen, die den 
Wert von 200 Zloty nicht überſteigen. Die „Friedensrichter“ 
werden gleichzeitig auch als Schiedsrichter fungieren, indem ſie 
zuerſt den Verſuch unternehmen werden, die ſtreitenden Parteien 
zu einer Einigung zu bewegen. In dieſem Falle kann das Streit⸗ 
objekt einen Wert von 1000 Zloty haben. 

Die Friedensrichter werden durch alle Bürger gewählt. Jeder 


kann Friedensrichter fein, ſobald er das 30. Lebensjahr voll⸗ 


endet, mindeſtens 6 Klaſſen einer ſtaatlich approbierten Mittel⸗ 
ſchule beendet hat, ein Jahr im Gerichtsſprengel wohnt und ein 
makelloſes Leben führt. Der Friedensrichter muß mit den loka⸗ 
len Verhältniſſen betraut ſein. Die Verordnung ſagt nichts, daß 
Frauen als Friedensrichter nicht fungieren dürfen, woraus ge⸗ 
ſchloſſen werden kann, daß Frauen ebenfalls aus der Wahl her⸗ 
vorgehen können. 

Wie wird nun ein Friedensrichter gewählt? Der Leiter des 
Kreisgerichtes ernennt einen Richter zum Vorſitzenden der Wahl⸗ 
kommiſſion und fordert die Gemeinde auf, die übrigen Mitglisder 
der Wahlkommiſfion namhaft zu machen. Die Gemeinden haben 
dann die Mählerliſten aufzuſtellen. Jeder Bürger, der das Wahl⸗ 
recht zum Warſchauer Sejm beſitzt, hat bei der Richterwahl das 
Stimmrecht. Die Wählerliſten müſſen 14 Tage lang in der Ge⸗ 
meinde ausgelegt werden. Den Wahlkommiſſionen, die aus 
einem Richter und zwei Beiſitzern beſtehen werden, ſind die Kan⸗ 
didaten der Friedensrichter namhaft zu machen. Die Kandida⸗ 


Polniſch-Schleſien Bor den Wahlen der Friedensrichter 


tenliſten müſſen 10 Anterſchriften haben. Die Kommiſſion hat 
zu prüfen, ob die Kandidaten den geſetzlichen Anforderungen ge⸗ 
nügen, und falls dies nicht der Fall iſt, können ſie jederzeit die 
Kandidatenliſte abweiſen. 

Der Wahltag wird vom Präſes des Kreisgerichtes beſtimmt. 
Jeder Wähler erhält bei der Wahl von der Wahlkommiſſion die 
Wahlzettel mit den Namen der Kandidaten. Die Namen ſind 
gedruckt. Die Namen der zwei Kandidaten, die der Wähler 
wählen will, ſind zu unterſtreichen. Nachdem dies geſchehen iſt. 
wirft er die Zettel in die Wahlurne. Nach Beendigung der 
Wahlen zählt die Wahlkommiſſion die abgegebenen Stimmen und 
ſtellt das Wahlergebnis feſt. Jene Kandidaten, die die meiſten 
Stimmen auf ſich vereinigt haben, ſind gewählt. Falls zwei 
Kandidaten die gleiche Stimmenzahl erhalten haben, jo ent⸗ 
ſcheidet das Los, welcher als Friedensrichter und welcher als ſein 
Vertreter zu fungieren hat. Nach den Wahlen kann innerhalb 
von 7 Tagen ein Proteſt gegen die Wahl des Friedensrichters bei 
der Wahlkommiſſion eingereicht werden. Nach Ablauf dieſer 
Zeit wird über die Wahl ein Protokoll verfaßt und dieſes dem 
Gerichtspräſes vorgelegt. Falls über die Gültigkeit Zweifel vor⸗ 
liegen ſollten, ſo entſcheidet darüber der Sond Okrengowy und 
falls die Wahlen für ungültig erklärt werden ſollten, ſo müßten 
neuerlich die Wahlen durchgeführt werden. Sollte dennoch eine 
ordnungsmäßige Wahl nicht zuſtande kommen, dann wird der 
Friedensrichter und ſein Vertreter durch den Juſtizminiſter er⸗ 
nannt. Zur Amtsübernahme fordert den Friedensrichter der 
Gerichtspräſes auf, vor dem er das Gelöbnis zu leiſten hat. Die 
Funktion des Friedensrichters wird ehrenamtlich ausgeübt und 
eine Entſchädigung kann nur bei tatſächlichem Verdienſtentgang 
gezahlt werden. Ein Abgeordneter, ein Senator, Militärperſo⸗ 
nen im aktiven Dienſt, Geiſtliche, Rechtsanwälte und Notare 
dürfen keine Friedensrichter ſein. 


A „ 
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Tüchtige Beamte 

* In Pommerellen verſuchen ſelbſt die Poliziſten, deut⸗ 

ſche evangeliſche Kinder in polniſche Schulen und zum 
katholiſchen Religionsunterricht zu keilen. 

Kommt da das Schulkind Margarete Gleffke aus Alt⸗ 
Paleſchken (Polaszki) im Juli d. Is. ins Gaſthaus, in dem 
der Oberwachtmeiſter Trzebiatowſki aus Lienfelde (Linie⸗ 
wo), Kreis Berent, anweſend iſt. Als das Kind auf Deutſch 
einen „Guten Abend“ bietet, fühlt ſich der Wachtmeiſter 
bemüßigt zu fragen, ob es nicht polniſch könne und wo es 
in die Schule gehe. Das Kind antwortete, daß es in die 
polniſche Schule gehe, aber wöchentlich eine Stunde evan⸗ 
geliſchen Religionsunterricht in deutſcher Sprache im Nach⸗ 
bardorfe erhalte. Um ſein poliziſtiſches Gewiſſen zu be⸗ 
ruhigen, erkundigte ſich der Oberwachtmeiſter weiter, ob der 
polniſche Lehrer von dieſem Neligionsunterricht im Nach⸗ 
bardorfe auch wiſſe, und ſagt dann dem Kinde, es ſolle doch 
lieber in den katholiſchen Religionsunterricht gehen. Am 
. — entläßt er es mit dem Auftrage, es ſolle den Vater 
grüßen und ihm jagen, daß er jein Kind lieber zum pol⸗ 
niſch⸗katholiſchen Religionsunterricht ſchicke. 

Dieſer freundlichen Aufforderung hat, wie die Brom⸗ 
berger „D. Rundſchau“ berichtet, der Vater natürlich nicht 
olge geleiſtet und wird es auch nicht tun. Es iſt aber 
ezeichnend, wie man überall und immer mit allen mög⸗ 
lichen kleinen Mitteln ein Poloniſierungs⸗ und Katholiſie⸗ 
rungsbeſtreben ausübt. Dem Herrn Oberwachtmeiſter aus 
Lienfelde iſt zu raten, ſich um die Obliegenheiten ſeines 
Berufes zu kümmern, ſtatt Bekehrungsverſuche vorzu⸗ 
nehmen. Es iſt nicht einmal in Miſſionsgebieten üblich, 
daß Polizei oder Schutztruppe ſolche Bekehrungsverſuche 
unternimmt; das beſorgen dort die Miſſionare. Oder ſollte 
der Herr Oberwachtmeiſter ſeinen Beruf verfehlt haben? 


Keine Monatskarten 4. Klaſſe 
Mit dem 1. Dezember ſind die Monatskarten 4. Klaſſe 
bei der Eiſenbahn endgültig kaſſiert worden. Ausgegeben 
werden nur noch Monatskarten 1., 2. und 3. Klaſſe. Anſtatt 
der bisherigen Monatskarten werden nunmehr Wochen⸗ 
karten 4. Klaſſe verabfolgt. 


Miniſter Skladtowski in Oberſchleſien 


„Am Sonnabend traf Miniſter Skladkowski in Tarno⸗ 
witz ein in Begleitung ſeiner Gattin ſowie eines 
Miniſterialbeamten. Am Sonntag unternahm er eine In⸗ 
ſpektion in Lublinitz und Umgebung. Heute früh fuhr er 
ref Tarnowitz und wird heute abends in Kattowitz ein⸗ 
treffen. . . 


Jag daufenkhalt des Staatspräfidenten 
in Schleſien 

„Am Sonntag traf der Staatspräſident in Begleitung hoher 
Gäſte, zumeiſt Mitglieder des diplomatiſchen Korps, in Wisla, 
im Teſchener Schleſien ein, um dort für einige Tage Aufenthalt 
zu nehmen. Am Montag und Dienstag finden in den umliegen⸗ 
den ſtaatlichen Wäldern große Jagden ſtatt. Auch der Innen⸗ 
miniſter Stladkowski traf ſchon am Sonnabend in Oberſchleſien 
ein und nahm vorläufig in Lublinitz Aufenthalt. Das vorzeitige 
Eintreffen des Innenminiſters ſoll mit verſchiedenen ſanitären 
Reviſionen, die noch vorher ſtattfinden ſollen, im Zuſammenhang 


ſtehen. 


Schwierigkeiten bei einer polniſch-franzöſiſchen 
Bank in Katlowitz 
„Wie ein Kralauer Blatt zu berichten weiß, hat eine 
polniſch⸗franzöſiſche Bank in Kattowitz infolge Zahlungsun⸗ 
fähigkeit einiger Schuldner, unter denen ſich mehrere namhafte 
Kattowither Großfirmen befinden, Verluste bis zu einer halben 
Million Zloty erlitten. Eine Kontrollkommiſſion aus Paris 
hat die Kündigung verſchiedener Kredite bei mehreren Großfir⸗ 
men veranlaßt, obwohl fie hypothelariſch geſichert waren. Durch 
dieſe Kündigung ſind eine Anzahl Firmen in ſchwierige Situa⸗ 
tion geraten, da es ihnen nicht möglich ſein dürfte, kurzfriſtige 
Kredite aufzutreiben, ſo daß die Bank mit weiteren Verlusten 
oder zum mindeſten mit Zahlungsaufihub rechnen muß. 


karte für die Strecke Kattowitz—Sosnowitz verlangte. 


polniſch- oberſchleſiſche Exportverhandlungen 


nach Griechenland 
„Am Freitag weilte in Kattowitz der Vertreter der griechi⸗ 
ſchen Finanzwelt, Generaldirektor Paulickis, in Begleitung des 
Vertreters der polniſch⸗griechiſchen Handelskammer in Athen, 
Chleſinski, um hier mit Vertretern der Schwerinduſtrie über den 
direkten Export von Kohle und Eiſen nach Griechenland zu ver⸗ 
handeln. Die Verhandlungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. In⸗ 
zwiſchen begab ſich der griechiſche Finanzmann zur Beſichtigung 

der Bauten der Handelsausſtellung in Poſen. 


Kallowitz und Umgebung 


Der Fortbildungsſchulbeſuch vor den Feiertagen. Den Forr⸗ 
bildungsſchulleitern iſt ſeitens des Wojewodſchaftsamtes ein 
Rundſchreiben zugegangen, wonach gemäß einer Verordnung des 
Miniſteriums alle Fortbildungsſchüler, welche in kaufmänniſchen 
bezw. Handelsunternehmen ſowie im Handwerk tätig find, ſieben 
Tage vor Weihnachten, Oſtern und Pfingſten vom Fortbildungs⸗ 
ſchulbeſuch zu beurlauben ſind. Dieſe Maßnahme hat den Zweck, 
den Kaufleuten und Handwerksmeiſtern die Möglichkeit zu geben. 
mit Hilfe ihrer Lehrkräfte die bedeutende Mehrarbeit in den Ge⸗ 
ſchäften und Werlſtätten uſw., welche vor den Feiertagen natur⸗ 
gemäß zu verzeichnen iſt, zu bewältigen. Die miniſterielle Ver⸗ 
ordnung findet allerdings nur dann Anwendung, ſofern der Fort⸗ 
bildungsſchulunterricht erſt abends gegen 6 Uhr beendet wird. 


Aushändigung der Ehrenurkungen uſw. für Bergarbeiter. 
In Anweſenheit behördlicher Vertreter werden am 4. Dezem⸗ 
ber, um 12% Uhr (Barbarafeſt) im Sitzungsſaale des Magi⸗ 
ſtrats in Kattowitz Ehrenzeichen und Ehrenurkunden an eine 
Anzahl Bergleute für langjährige, aufopfernde Arbeit ausge⸗ 
händigt. 

Neufeſtſetzung von Schornſteinfegergebühren. Der Magi⸗ 
ſtrat in Kattowitz veröffentlicht den neuen Schornſteinfeger⸗ 
Gebührentarif, welcher von der Wojewodſchaft auf Grund der 
Beſtimmungen der Gewerbeordnung für den oberſchleſiſchen 
Teil der Wojewodſchaft feſtgeſetzt worden iſt. Die neuen Ge⸗ 
bührenſätze, welche durch Aushang bekanntgegeben werden, ſind 
ab 15. November d. Is. bis Widerruf verbindlich. 

Entwiſcht. Am Kattowitzer Bahnhof ſtellte ſich ein Anbe⸗ 
kannter vor dem Fahrkartenſchalter ein, welcher eine Monats⸗ 
Dem 
dienſttuenden Beamten händigte die betreffende Perſon einen 
Hundert⸗Zlotyſchein aus, welcher ſich als unecht erwies. Als der 
betreffende Gauner wahrnahm, daß der Kaſſierer die Banknote 
eingehend unterſuchte, zog er es vor, eiligſt zu verſchwinden. Es 


war nicht mehr möglich des Betrügers, trotz der unverzüglich 


eingeleiteten Ermittelungen, habhaft zu werden. 

Glück im Unglück. Auf dem Kattowitzer Ring verſuchte ein 
verspäteter Fahrgaſt in die bereits abfahrende Straßenbahn auf⸗ 
zuſpringen. Durch einen Fehltritt glitt die betreffende Perſon 
aus und ſchlug mit Wucht gegen einen eiſernen Maſt. Beim 
Sturz geriet der Unvorſichtige unter die Straßenbahn und wurde 
einige Schritte fortgeſchleift, da ſich Teile der Kleidung in das 
Näderwerk verwickelt hatten. Zum Glück wurde der Wagen⸗ 


führer auf den Unfall ſofort aufmerkſam gemacht, ſo daß die 


Straßenbahn rechtzeitig zum Halten gebracht und ſchwerere Fol⸗ 
gen verhütet werden konnten. Der unvorſichtige Fahrgaſt kam 
mit einigen Hautabſchürfungen davon. 0 

Einen ſchweren Unfall erlitt in der Nacht vom Sonnabend 
zum Sonntag der Häuer Boronowski auf der Eminenzgrube. 
Beim Anſetzen eines Hochbrechens kam das abgedeckte Geſtein 
herunter und brachte B. mehrere Rippenbrüche und eine ſchwere 
Kopfverletzung bei. Er wurde in das Kattowitzer Knappſchafts⸗ 
lazarett geſchafft. 

Rabiate Burſchen. Gegen die Arbeiter Franz Stucka, Aloi⸗ 
Kamanski und Paul Penczyk wurde wegen ſchwerer Mißhand⸗ 
lung und Körperverletzung vor dem Landgericht Kattowitz am 
Sonnabend verhandelt. Die drei Beklagten lauerten eines 
Tages im Schloßpark Myslowitz dem 14 Jahre alten Mag Leſik 
auf, welchen ſie mit dem Verkauf von Alteiſen beauftragten. 
Der Knabe. der wahrſcheinlich vermutete, daß es ſich um Die⸗ 
besgut handelte, war den Drei nicht zu Willen, worauf dieſe ihn 
mißhandelten, ſo daß er flüchtete und aus Furcht vor den rabia⸗ 
ten Burſchen einen Baum erkletterte. Man ſetzte dem Knaben 
nach, welcher aus beträchtlicher Höhe zu Fall kam und ſich einen 
Schädelbruch zuzog. Noch in dieſem hilfloſen Zuſtande ſollen 
die Angeklagten auf das Kind weiter eingeſchlagen haben. Vor 
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Börſenkurſe vom 3. 12. 1928 


(11 Ahr vorm. unverbindlich) 
Warſchau. . . 1 Dollar { 


amtlich = 8.91 2 
frei 8.92 21 
46,959 Amt. 
212.95 21 
8.91 zi 
46.959 Amt, 


Berlin 100 21 
Kaltowitz. . 100 Rm. - 
1 Dollar = 
100 zi 


Hericht wollte keiner der Beſchuldigten ſeine 
ſtehen, vielmehr belaſteten ſich die armſeligen 
ſeitig. Das Gericht verurteilte alle Drei 
ſtrafe von je % Jahre. 
Strafe aufgehoben. 

Eichenau. (Verkehrsordnu ng.) Das Innenminiſte⸗ 
rium fühlte ſich veranlaßt, mit Rückſicht auf die vielen Verkehrs⸗ 
unfälle folgende Beſtimmung für die Landgemeinde Eichenau 
und Amgegend bekannt zu machen: Die Einwohnerſchaft von 
Eichenau möchte darauf achten, daß Kinder und junge Burſchen 
nicht die Richtſteine auf den Straßen verrücken, ferner werden 
Glas, Flaſchen und Eiſenſtücke auf die Straßen geworfen, welche 
öfters Autounfälle verurſachen. Geſpanne dürfen nicht ohne 
Aufſicht auf den Straßen ſtehen gelaſſen werden. Beobachtet 
wurde auch, daß Kutſcher auf den Gefährten während des Fah⸗ 
tens ſchlafen. Die Polizei wird in Zukunft ſchärfer vorgehen, 
da nicht nur die Eltern unbeſonnener Kinder, ſondern im Un⸗ 
vermögensfalle die ganze Gemeinde für den entſtandenen 
Schaden haftbar iſt. 2 


Königshütte und Umgebung 


Kontrollverſammlungen. 

Es wird bekannt gemacht, daß ſich im Monat Dezember zur 
Kontrollverſammlung im Bezirkskommando (früher Bank Pol⸗ 
ski) an der ulica Piaſtowska 3 von 8 Uhr früh ab zu melden 
haben: Unteroffiziere und Mannſchaften der Reſerve Kategorie 

und des Landſturmes Kategorie C und D der Jahrgänge 
1903, 1900 und 1888, ferner die Unteroffiziere und Mannſchaften 
der Reſerve und des Landſturmes mit Waffe Kategorie A und 
C der Jahrgänge 1887, 1890, 1891, 1892, 1893, 1894, 1895, 1898 
und 1901, die in den Jahren 1925—27 bei keiner Kontrollver⸗ 
ſammlung waren. Es haben ſich zu ſtellen: Am 4. Dezember 
der Jahrgang 1891 und 1892 von A—Z, ebenſo der Jahrgang 
1888 von A—J, am 5. Dezember Jahrgang 1888 von K—P 
und der Jahrgang 1893 und 1899 von A2, am 6. Dezember 
Jahrgang 1888 von R—Z und der Jahrgang 1894 von A—Z, 
am 7. Dezember Jahrgang 1900 von A—F und der Jahrgang 
1900 von G—J, ſowie der Jahrgang 1890 und 1895 von A—7, 
am 11. Dezember Jahrgang 1900 von K—L und der Jahr⸗ 
gang 1898 von A—Z, am 12. Dezember Jahrgang 1900 vol 
L-R und der Jahrgang 1903 von AB, am 13. Dezember 
Jahrgang 1900 von S—Z, der Jahrgang 1887 von A-, Jahr⸗ 


Schuld einge⸗ 
„Helden“ gegen⸗ 
zu einer Gefängnis⸗ 
Durch Amneſtie wird die Hälfte der 


Zang 1903 von C—E, am 14. Dezember Jahrgang 1903 von 


F—M, am 15. Dezember Jahrgang 1903 von N—Z. 


Erklärungen für den Wirtſchaſtsſonds. Die Stadtverwal⸗ 

tung weiſt darauf hin, daß ſpäteſtens bis zum 10. Dezember 
und eines jeden Monats, die Deklarationen (Formulare) für 
den Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds abzugeben ſind. Derartige 
Formulare werden im Rathaufe, (Steuerbüro) ausgehändigt. 
Säumige werden mit Freiheitsſtrafen oder einer Geldſtrafe bis 
1000 Zloty, insbeſondere auch für falſche Angaben, belegt. 
5 Barborka. Wie alljährlich, jo werden auch am Diens⸗ 
tag, den 4. Dezember die Bergleute Barborka feiern und den 
Bergmannsfeiertag durch einen Kirchgang, Gottesdienſt und 
einer weltlichen Feier begehen. In den Zechenhäuſern werden 
Beförderungen bekanntgegeben und die Häuerſcheine ausgehän⸗ 
digt. A potem sie bedzie lolo. 

Standesamtliche Statiftil. Im Monat November wurden 
in den Standesämtern Nord und Süd regiſtriert: Geburten 
151, darunter 12 uneheliche, zwei Totgeburten, in den Hafen 
der Ehe landeten 106 (!) Paare trotz Wohnungsnot und allge: 
meiner Notlage. Eine derartige Heiratswut wie fie in dieſem 
Monat zu verzeichnen war, hat in den letzten Jahren noch kein 
Monat erreicht. Geſtorben ſind 85 Perſonen, davon 21 Kinder 
unter einem Jahre. Todesurſachen waren: Gehirnentzündung 8, 
Lungentuberkuloſe 4, Lungenentzündung 16. Influenza 4, 
Atmungskrankheiten 2, Darmfatarıh 1, Selbſtmord 2, Unglücks⸗ 
fall 1, gewöhnliche Krankheiten 50. : 

Weitere Vorſchriften für die Müllabfuhr. Das ſtãdtiſche 
Polizeiamt erinnert daran, daß in die einmal entleerten Müll⸗ 
behälter, ſolange ſie noch auf dem Bürgerſteig ſtehen, keine Aſche 
und Müll geſchüttet werden dürfen, weil das Arbeitsperſonal 
dadurch unnötig belaſtet wird, wenn es die Behälter nach Hof⸗ 
räumen zurückſchafft. Weiter iſt es nicht angebracht, am gleichen 
Tage entleerte Kaſten noch einmal herauszutragen, damit ſie 
eventuell noch ein zweites Mal entleert werden. Wenn ſich ſo 
viel Gemüll anſammelt, daß es beim einmaligen Entleeren, 
nicht fortgeſchafft werden kann, ſo iſt es notwendig, daß in ſolche 
Häuſer weitere Behälter aufgeſtellt werden. Darum muß eine 

Nachlieferung in jedem Falle beim Polizeiamt beantragt wer⸗ 
den. Im 57 wird davor gewarnt, daß die Behälter, die 
Eigentum der Stadt find, abſichtlich beſchädigt werden. Die 
Eltern und Hausbeſitzer ſollen darauf achten, daß die Kinder 
nicht mutwillig die Behälter umwerfen oder eindrücken. 
4 Immer wieder Autounfälle. Ein gewiſſer Reinhard 
Friſch überfuhr mit ſeinem Motorrade an der ulica Bytomska 
eine Frau Anna Mzyr aus Königshütte, wobei ihr das linke 
Bein gebrochen wurde. Auf Grund deſſen mußte die Ueber⸗ 
führung in das ſtädtiſche Krankenhaus erfolgen. 


"Siemianomwih 

Vom Arbeitsloſenamt. Ab 3. Dezember findet die Auszah⸗ 
lung der Anterſtützungen nicht mehr am Sonnabend, ſondern 
am Montag von früh 8 Uhr ab ſtatt. 

Militärjahrgang 1908. Die Gemeinde Michalkowitz gibt be⸗ 
kannt, daß die Regiſtrierung der militärpflichtigen Jahrgänge 
1998 mit dem 30. November beendet iſt. Nicht Eingetragene 
haben eine Beſtrafung zu erwarten und verfallen im Unver⸗ 
mögensfalle einer Arreſtſtrafe. 

Polizeichronik. In der Zeit vom 24. bis 30. November ge 
langten zur Anzeige: 7 Perſonen wegen Trunkenheit, 3 Perſonen 
wegen Uebertretung der Fahrordnung und 


gewinnen. 


Sport vom Sonntag 


Deutſchoberſchleſten — Polniſchoberſchleſien 2:0 (0:0) 
Eine ſchlechte Aufſtellung und kataſtrophales Spiel unſerer Re: 
präſentativmannſchaft. — Ein glücklicher Sieg der Gäſte. 
3000 Zuſchauer. 

Das traditionelle Zuſammentreffen im Fußball zwiſchen 
Oſt⸗ und Weſtoberſchleſien wurde am geſtrigen Sonntag auf dem 
Pogon⸗Platz in Kattowitz ausgetragen und endete, wie zu er⸗ 
warten war, mit einer Niederlage, die aber verdient war. Unſere 
Vertretung hatte von den fünf Treffen, welche ſchon ausgetragen 
wurden, bis jetzt noch keine ſonderlichen Lorbeeren geerntet. In 
den anderen Sportzweigen iſt uns Deutſchoberſchleſien unter⸗ 
legen, was auch die deutſche Preſſe zugibt, nur im Fußball ver⸗ 
lieren wir — durch eigene Schuld. Wenn man bedenkt, daß zweit⸗ 
klaſſige oſtoberſchleſiſche Mannſchaften in Deutſchoberſchleſien Er⸗ 
folge erzielen, ſo mutet das komiſch an, daß unſere Beſten die 
Gegner nicht bezwingen können. Die Bilanz aus den Repräſen⸗ 
tatipſpielen fiel auch bis jetzt für uns mager aus. Von den 
fünf ausgetragenen Spielen gewann Oſtoberſchleſien erſt eins 
und das im Jahre 1926 in Kattowitz mit 311; die weiteren 
Reſultate ſind folgende: 1927 in Beuthen 3:3, im Herbſt 1927 
in Kattowitz 2:2, in Beuthen 1928 im Frühjahr 2:4 und das 
geſtrige Spiel verloren wir gleichfalls mit 0:2. Aus den obigen 
Reſultaten könnte man denken, daß Weſtoberſchleſien uns im 
Fußball überlegen tft; doch iſt dem nicht jo. Als Beifpiel nehmen 
wir die Spiele gegen Breslau; wir 
Deutſchoberſchleſien noch keins, das letzte ſogar mit 6:1. Wenn 
wir auch den Deutſchoberſchleſiern techniſch und taktiſch überlegen 
ſind, ſo reicht dieſes Können doch noch nicht aus, um Spiele zu 
Die Deutſchen dagegen ſpielen mit Ambition und 
Ehrgeiz und was die Hauptſache iſt: fie haben einen unbeugſamen 
Siegeswillen, Ausdauer und einen guten Start. Eine ſehr große 
Schuld an der Niederlage trägt vor allem der Verbandskapitän. 
Ob die geſtrigen Spieler das beſte Material darſtellten, welches 
wir in Polniſchoberſchleſien beſitzen? Auch können wir uns nicht 
vorſtellen, was den Verbandskapitän dazu bewogen hat, dieſes 
Experiment mit der Verteidigung zu machen. Denn Kania und 
Koch haben von allem Verſtändnis, nur nicht vom Verteidigen, 
und bei etwas mehr Glück der Weſtoberſchleſier konnte das Re⸗ 
ſultat kataſtrophal enden. Die Mannſchaften ſtanden ſich wie 
folgt gegenüber: Oſt: Spallek, Kania, Koch, Biſchoff, Pilorz, 
Pazurek 2, Joſchke, Koſok, Geisler, Natka, Hönigsmann; Meft: 
Ritzka, Hollmann, Urbanski, Malig, Röſinger, Furgoll, Neuge⸗ 
bauer, Mencken, Pruſchowski, Paluſchinski und Nowak. 

Unſere Mannſchaftskritik ſei folgende: Srallek im Tor über⸗ 
traf ſich ſelbſt und iſt an beiden Toren ſchuldlos. Die Achilles⸗ 
ferſe unſerer Mannſchaft war die Verteidigung. Sie verſagte 
vollkommen und manchmal mußte man wirkliche Angſt bekom⸗ 
men, wenn man dieſe Luftlöcher ſah, um kurz zu ſagen, ſie ſtellte 
alles andere vor, nur keine Verteidigung. Das Beſte in der 
Mannſchaft war die Läuferreihe und wäre ſie nicht durch das 
ſchlechte Spiel der Verteidigung ſo ſehr belaſtet und hätte fie den 
Sturm beſſer bedienen können, dann wäre es wohl anders ge⸗ 
kommen. Der Sturm ſpielte die erſte Halbzeit ſehr ſchwach, außer 
der linken Seite. Ratla war ein vollkommener Verſager. Auch 
Hönigsmann vom B. B. S. V.⸗Bielitz zeigte nicht ſonderlich viel. 
Er hat viel zu viel Angſt und paßt in keine Repräſentativmann⸗ 
ſchaft hinein. Von einer ſolchen Klaſſe von Außenſpielern haben 
wir in der A⸗Klaſſe weit beſſere, wie Kaluza, Riemer oder 
Latacz. Sehr richtig tat der Kapitän, indem er Ratka in der 
Halbzeit auswechſelte und Pazurek 1 einstellte. Der Wechſel war 
für den Sturm ſehr zum Vorteil. Aus der deutſchoberſchleſiſchen 
Mannſchaft taten ſich die geweſenen Amatorskiſpieler Urbanski 
und Symala, ſowie Paluſchinski, die ehemalige 1. F. C.⸗Kanone, 
hervor. Die anderen waren von gutem Durchſchnitt, außer dem 
rechten Verteidiger, der neben Urbanski ein ſonderbares Ver: 
teidigerpaar vorſtellte. 

Der Spielverlauf war folgender: Auf dem ſehr au'fgeweich⸗ 
ten Platz beginnt Weſt das Spiel. In den erſten Minuten ein 
nervöſes Spiel auf beiden Seiten. Oſt ift den Gäſten im Feld⸗ 
ſpiel überlegen, kommt des öfteren vors Tor, nur der Sturm teht 
ratlos da. Vor dem Gäſtetor verſtehen Koſok und Geislet gute 
Vorlagen von Hönigsmann nicht auszunützen, doch auch Hönigs⸗ 
mann verpfuſcht durch Danebenſchlagen gute von Joſchle herein⸗ 


4 Monate Gefängnis wegen fahrläſſigen Eides erhielt eine 
gewiſſe Hedwig S. von hier. Der Staatsanwalt beantragte 1% 
Jahre Zuchthaus. Die S. machte unbewußt eine leichtfertige 
Ausſage. 2 Monate find durch die Amneſtie erledigt; für die 
anderen 2 Monate wurde eine Bewährungsfriſt von 2 Jahren 
gewährt. 895 


Mys owitz 5 FR 
Die Patrioten müſſen auch daran glauben, 


Die vergangene Woche war eine ſchwere Woche für die Mys⸗ 
lowitzer Steuerzahler geweſen. Die meiſten ſind mit dem Zahlen 
im Rückſtande und haben auf die vorgeſchriebene Einkommen⸗ 
ſteuer für das Jahr 1927 überhaupt noch nichts eingezahlt. Viele 
meinten, daß nach der Proteſtverſammlung, in der auch ſie ganz 
energiſch gegen die hohe Steuer proteſtierten, die Sache einſchlafen 
und das Steueramt fie in Ruhe laſſen wird. Sie haben aber die 
Rechnung ohne den Wirt gemacht. Das Steueramt ſchickte den 
Steuerzahlern den Exekutionsbeamten ins Haus, und dieſer iſt 
ein fleißiger Herr und pflegt gewöhnlich ganze Arbeit zu machen. 
Er hat ſie auch geleiſtet und klebte in den meiſten Läden ſein 
gehaßtes Zeichen an. Mit Vorliebe ſuchte er ſich diesmal die 
guten polniſchen „Patrioten“ aus und brachte ihnen, wie der hl. 
Nikolaus, Geſchenke ins Haus. Bei dem „Nadca“ Kofak hat er 


angefangen. Gewiß hat der „Nadca“ nichts zu verpfänden, weil 


2 Perſonen wegen 


Uebertretung der hygieniſchen Vorſchriften; insgeſamt 12 Per: 


ſonen. 
Hühnerdiebe. Auf der Seitenſtraße ſind Diebe in den Stall 


der Frau Opiela eingebrochen und entwendeten 4 Stück Raſſe⸗ 


2 


. 


hühner. 


er nur als „Bäckergeſelle“ bei ſeiner Frau beſchäftigt iſt, aber 
der Exekutionsbeamte weiß ſich auch in ſolchen Sachen zu helfen. 
Er ging eben zur Madam Koſak und ſchenkte ihr ein Zeichen. 
Dann beſuchte er noch die anderen „Patrioten“, die da ſonſt den 
Mund voll nehmen. Er kam auch zum Herrn Nowalowsti und 
klebte dort ſehr bleißig herum. Dann ging er zu den anderen, 
zum Herrn Ruzinski und Tomas, die ſonſt gerne ein wenig in 
der Sanacja arbeiten, und war auch dort mit dem Kleben nicht 
allzu ſparſam geweſen. Dieſer Mann hat gründlich noch vor dem 
Erſten gearbeitet und ſich ſein Gehalt ehrlich verdient. Die Ar⸗ 
beiter zürnen ihm diesmal nicht, weil er dort hinging, wo wirk⸗ 
lich was zu holen iſt. Viele von den guten „Patrioten“ meinten 
da, daß der Patriotismus eine gute Geſchäftsfache iſt, an der ſich 
ganz gut verdienen läßt. Das Steuerzahlen haben fie den an: 
deren überlaſſen, nämlich den Arbeitern und den „Germanen“. 
Nun wurden ſie jetzt eines beſſeren belehrt, weil das Steueramt 
die Steuerzahler nicht nach dem „Patriotismus“ ſondern nach dem 
Einkommen bewertet, und das iſt gut ſo, weil es gerecht iſt. Menn 
ſchon Steuerzahlen, dann alle, und das wird ſicherlich eine Erleich⸗ 
terung für die Armen bringen, was der Wunſch der Arbeiter iſt. 


gewannen zwei Spiele, 


gebrachte Sachen und von Koſok ſchußfertig vorgelegte Bälle. 
Der Rechtsaußen der Gäſte muß nach Zuſammenprall mit Pazu⸗ 
rek den Platz verlaſſen und wird durch Symala erſetzt. Die rechte 
-Eturmfeite von Oſt iſt ein Verſager, ſie vergibt die beſten 
Sachen. Kurz vor der Pauſe hatte Oſt Glück. Ein gegen ſie dik⸗ 
tierter Freiſtoß wird von Spallek ſehr gut abgewehrt und den 
ſcharfen Nachſchuß von Paluſchinski hält die Latte. Nach der 
Pauſe immer noch dasſelbe Spiel, nur daß die Verteidigung noch 
ſchwächer wurde als vorher. Pazurek brachte jetzt etwas mehr 
Leben in den Sturm, doch durch die Pomadigkeit und Schuß⸗ 
unſicherheit wird alles vertrödelt. In der 5. Minuſte kann 
Paluſchinski für Weſt und für Spallek unhaltbar das erſte Tor 
einſenden. Die folgenden Minuten ſah man ein wechſelreiches 
Spiel und beide Torleute hatten reichlich Arbeit. Sicherer 
jedoch ſpielte Srallek als ſein Gegenüber, welcher bei den ſchwa⸗ 
chen Schüſſen unſerer Stürmer nicht bange zu werden brauchte. 
Und eine Minute vor Schluß brachte unſere Verteidigung eine 
Glanzleiſtung. Kania, anſtatt den Ball ins Feld zu ſchlagen. 
wuchtet denſelben an dem herauslaufenden Spallek vorbei ins 
eigene Heiligtum und alle Spieler ſchauen wie faſziniert auf 
den Ball — wohin rollſt du Aepfelchen? Tor! r 
Schlußpfiff folgte zu gleicher Zeit. Als Schiedsrichter ſahen wir 
mal wieder Dr. Luſtgarten aus Krakau, der die Spieler in ihren 
Grenzen zu halten verſtand und ein allzu ſcharfes Spiel nicht 
zuließ. Er war, wie immer, gut, ſo gut, daß es einem Freude 
bereitet, ihn pfeifen zu ſehen, troßdem die heimiſche Mannſchaft 
ſo ein ſchlechtes Spiel zeigte. 

Den Boxländerkampf zwiſchen Oft: und Weſt⸗Oberſchleſien ges 

? winnt Dit 10:6, 

Bis auf den letzten Platz war das „Deutſche Haus“ in Rati- 
bot beſetzt, als die Vertreter der beiden Oberſchloſien zum Län⸗ 
derkampf antraten. Wie erwartet, ſetzte ſich die beſſere Klaſſe 
der Oſt⸗Oberſchleſier durch, ſo daß die Weſt⸗Oberſchleſier mit 
10:6 eine Niederlage hinnehmen mußten. Nach den üblichen 
Begrüßungsreden begannen die Kämpfe und nahmen folgenden 
Verlauf: Im erſten Kampf ſtanden ſich im Fliegengewicht 
Moczko⸗Oſt und Niklowitz⸗Weſt gegenüber. Moczko errang 
einen einwandsfreien Punktſieg. Pyka⸗Oſt traf im Bantam⸗ 
gewicht auf Kaletta⸗Weſt. In der zweiten Runde mußt der 
Ringrichter wegen zu großer Ueberlegenheit Pykas den Kampf 
zu feinen Gunſten abbrechen. Im Federgewicht verlor Rad⸗ 
wanski⸗Oſt gegen Machon⸗Weſt nach Punkten. Kulla⸗Weſt hatte 
gegen Wochnik⸗Oſt nichts zu beſtellen und verlor nach Punkten. 
Im Weltergewicht ſiegte Klarowicz⸗Oſt gegen Mildner⸗Weſt 
haushoch nach Punkten. Der Deutſche 6 mal zu Boden gehen. 
Wieczorek⸗Oſt und Reinert⸗Weſt zeigten im Mittelgewicht den 
ſchönſten Kampf. Wieczorek verlor klar nach Punkten. Auch 
im Halbſchwergewicht verloren die Polen. Ziemiowski⸗Oſt 
mußte ſich von Winkler⸗Weſt als nach Punkten geſchlagen be⸗ 
kennen. Im letzten Kampf und zwar im Schwergewicht zwiſchen 
Kupka⸗Oſt und Schlochow⸗Weſt, hatte letzterer nichts zu beſtellen 
und mußte ſchon in der erſten Runde auf einen Magenſchlag 
Kupkas k. o. zu Boden gehen. 

Fuß ballreſultate. 
Polonia Warſchau — Legja Warſchau 2:1 (1:1). 

Ein intereſſantes und ausgeglichenes Spiel. Die Tore er · 
zielten für Polonia Krygier und ein Selbſttor. Für Legja war 
Nawrot erfolgreich. 

Garbarnia Krakau polniſcher A⸗Klaſſenmeiſter. 
i Garbarnia — L. S. G. S. Lodg 2:0, N 

Das letzte und entſcheidende Spiel um den Aufitieg in die 
Landesliga, wurde am geſtrigen Sonntag in Krakau ausgetragen 
und aus welchem Garbarnia als Sieger hervorging und ſich für 
die Landesliga qualifizierte. 

K. S. Tomb — 73. Inf.⸗Reg. Kattowitz 0:3 (0:4). 

W. K. S. Tarnowitz — Unja Kunzendorf 4:0 (2:0). 
Marta Poſen — Olympia Poſen 3:0. 

Pogon Poſen — Liga Poſen 5:1. 

Naprzod Zalenze — 09 Myslowitz 2:5 (0:3). 
Naprzod Ref. — 09 Ref. 2:1. 

20 Rybnik — Naprzod Rydultau 5:4 (3:3). 
Sileſia Paruſchowitz — 09 Myslowitz Ref. 3:1, 


Pleß und Amgebung 


Oberlazisk. (Feſtfeier des Bergarbeiterver⸗ 
bandes.) Am Sonnabend abends fand hier im Muchaſchen 
Lokal eine Veranſtaltung des Bergarbeiterverbandes ſtatt, welche 
von den Genoſſen und Kollegen ſtark beſucht war und einen 
ſchönen Verlauf nahm. Sehr erfreulich war es, daß der Niko⸗ 
laier Geſangverein, unter Führung des Studienrats Birkne 2, 
trotz des ſchlechten Wetters erſchienen war und durch heitere und 
ernſte Lieder die Anweſenden aufs beſte unterhielt. Bei dieſer 
Gelegenheit ſei auch feſtgeſtellt, daß die Leiſtungen des Nikolaier 
Geſangvereins ſehr geſtiegen ſind und noch viel Gutes für die 
Zukunft erhoffen laſſen. Genoſſe Kurſitza hielt nun im Nah⸗ 
men des Ganzen eine kurze Anſprache, in welcher er betonte, daß 
dieſes Feſt dem Andenken des Namens „Bergarbeiterverband“ 
gilt, welcher mit dem kommenden Jahre die Bezeichnung „Berg⸗ 
bau⸗ und Induſtrieverband“ erhalten wird. Im Jahre 1889, alſo 
vor 39 Jahren gegründet, erfreute ſich der Verband eines ſtan ; 
digen Fortſchritts, ſo daß 1890 bereits 58 000 Mitglieder zu zählen 
waren. Leider wurde durch den 1895 geführten Prozeß gegen die 
Führer Sch röder und Meier und gegen noch fünf weitere 
Bergarbeiter die Entwicklung des Verbandes gehemmt, obwohl 
die Arbeiterſchaft wußte, daß hier ein Juſtizirrtum vorlag, und 
daß mit den 19 Sahıen Zuchthaus, zu denen die Beſchuldigten 
verurteilt wurden, Unſchuldige ſchwer getroffen wurden. Bald 
aber raffte man ſich zu neuer Arbeit auf und während vor dem 
Kriege 123 000 Mitglieder zu zählen waren, betrug im Jahre 
1921 die Anhängerzahl 467 000, alſo eine ſchöne Organiſation. 
Tro dem der Paragraph 46 der Statuten beſagt, daß der Berg⸗ 
arbeiterverband neuttal iſt, muß es für die Organiſierten eine 
g Selbſtverſtändlichteit fein, daß fie ſich zu der Richtung bekennen, 
kr die gerechte Sache der Arbeiter will, und das iſt hier in 
Polniſch⸗Oberſchleſten die D. S. A. P. Daher fordert der Redner 
euf, treu zu der Sache der Arbeiter zu ſtehen. Lebhafter Beifall 
folgte den zündenden Worten des Reſerenten Da außer den 
Mitgliedern auch noch Gäſte und „Volkswille“⸗Abonnenten an⸗ 
weſend waren, herrſchte bald ein fröhliches Treiben, das durch 
das Schwingen des Tanzbeines bis 12 Uhr nachts ausgedehnt 
wurde. Zum Abſchied begleitete die unermüdliche Kapelle die 
Nitolaier Sinserihar auf den Bahnhof, wo fie dann noch das 
Lied „Muß i denn zum Städtele hinaus“ intonierte. Alle haben 
ſich gut amüſtert und unterhalten, und der Geiſt der Gemein⸗ 
ſchaft und Zuſammengehöcigkeit iſt hoffentlich auch durch dieſe 
ſchlichte Feier aufs neue erſtarkt. Glück auf! 


| 


Der Ab⸗ und 
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EN 


Ueber das Verbrechertum in den amerikaniſchen Großſtädten 
hört und lieſt man die tollſten Dinge. Meiſt erſcheint es einem 
unglaublich, wenn in amerikaniſchen Senſationsfilmen die Tricks 
der Banditen vor Augen geführt werden. Und doch iſt die 
Wirklichkeit oft noch ſchlimmer, als es derartige künſtliche Bild⸗ 
aufnahmen zeigen. Unſer Dr. Sch.⸗Mitarbeiter ſendet uns aus 
der amerikaniſchen Verbrecherzentrale Chicago einen intereſſan⸗ 
ten Bericht, der das Bandenunweſen in den Vereinigten Staaten 
wieder einmal ſchlaglichtartig beleuchtet. FR 
Chicago, im November 1928. 

In der Nacht zum 29. Oktober erwachten die Gäfte des 
Hotels Sherman in Chicago von einer ungeheuren Detonation 
die viele Fenſterſcheiben eindrückte und die unteren Stockwerke 
des Hauſes Clarkſtraße 220 vollſtändig demolierte. Das geſchah 
im Zentrum der Stadt, dem ſogenannten „Loop“. Die Oeffent⸗ 
lichkeit beruhigte ſich ſehr bald mit der Verſicherung der Behör⸗ 
den, die Nachforſchungen hätten „zu keinem Erfolg geführt“. 

In der Tat iſt ein derartiges Vorkommnis in Chicago nichts 
Ungewöhnliches. Im Erdgeſchoß des bombardierten Hauſes be⸗ 
fand ſich, was allgemein bekannt war, eine jener „Speakeaſies“, 
Flüſterkneipen, wie fie ſeit Einführung des Alkoholverbotes zu 
Dutzenden in allen Häuſerblocks eingerichtet worden ſind. And 
die Urſache des Bombenanſchlages war dieſelbe, die ſchon vor 
ſieben Wochen Anlaß zu einem „Blow⸗up“ der Kneipe gegeben 
hatte: der Barkeeper hatte ſein Bier längere Zeit ſtatt von 
der Bande „Spike“ O' Donnells von der ſeines Konkurrenten 
Soltis bezogen. g 

Dieſer „Bierkrieg“, wie er allgemein genannt wird, geht nun 

ſchon bald acht Jahre hin und her. Die Chicago Daily Tribune 
veröffentlichte vor einigen Wochen eine Statiſtik, nach der die 
Anzahl der Vombenanſchläge, die ſeit 1920 ſtändig zugenommen 
haben, ſich mit gewiſſen Schwankungen zwiſchen 50 bis 120 pro 
Jahr hält. 
Ein Vorkommnis in der Nacht, die auf den Bombenanſchlag 
in der Clark Street folgte, wirft ein bezeichnendes Licht auf die 
Zuſammenhänge, die dieſen Zuſtänden zugrunde liegen. Ein ge⸗ 
wiſſer Otto Koſtenick betrat am Abend des 29. Oktober den 
Bierſalon von John Corcoran in der Racine Avenue Nr. 7958 
und hielt die Gäſte und den Wirt mit einem entſicherten Gewehr 
in Schach, das er gegen den Bartiſch in Anſchlag brachte. Cr 
war von ſeinem Häuptling, eben jenem O Donnell, entſendt 
worden, um „feſtzuſtellen“, weſſen Bier in der Kneipe zum Aus⸗ 
ſchank gelangte. „Von wem iſt das Bier, das hier verkauft 
wird?!“ ſchrie er den Wirt und ſeine erſchrockenen Gäſte an, von 
denen einer ein Polizeibeamter in Uniform war. „Heraus mit 
der Sprache! Iſt das Saltis' oder O Donnnells Bier, was ihr 
habt?!“ Das Gewehr ſtändig im Anſchlag, zwang er die An⸗ 
weſenden, ſich am Bartiſch aufzuſtellen, und befahl dem Wirt, 
jedem ein Glas Bier vorzuſetzen. 

In dieſem Augenblick betrat ein Kriminalbeamter die 

Kneipe. Die Szene ſah einem Raubüberfall ähnlich, und in der 
Tat nahm das der Beamte an. „Hände hoch, Kriminalpolizei!“ 
zief er und zog ſeinen Dienſtrevolver. Alle gehorchten, nur der 
Eindringling zögerte und richtete die Mündung ſeiner Waffe auf 
den Beamten. Im ſelben Augenblick gab dieſer den erſten Schuß 
ab, der den Banditen in die rechte Seite traf, und gleich darauf 
einen zweiten, der ebenfalls nicht ſehlging. Trotzdem ließ der 
Bandit das Gewehr nicht los; er verſuchte die Tür zu gewinnen, 
die aber geſchloſſen war, zielte wieder auf den Poliziſten und 
drückte ab. Der Schuß ging daneben. Gleich darauf ſtürzte der 
Schütze, von zwei weiteren Kugeln in den linken Arm und in 
die Bruſt getroffen, tot zu Boden. 
Mit ihm hat O'Donnell einen ſeiner beſten Leute verloren. 
Er hatte erſt vor kurzem einen Angehörigen der gegneriſchen 
Bande erſchoſſen und ſogar deren Führer ſelbſt in ſeiner Woh⸗ 
nug zu töten verſucht. Die Machtſtellung der Bande iſt daher 
durch dieſen Verluſt ſtark erſchüttert, und O'Donnell wird ſich 
nach einem neuen Vertrauten umſehen müſſen, wenn er nicht 
einen erheblichen Teil des Biergeſchäfts in Chicago einbüßen 
will. 


den die Stadt durch den Bandenkrieg verſetzt worden iſt. Nachdem 
die Bierſchieber ſich To ungeniert ihrer mit Maſchinengewehren 
bewaffneten Automobile, der Bomben und Schußwaffen aller 
Art zur Austragung ihrer Konkurrenzſtreitigkeiten bedienen 
konnten, machte ihr Beiſpiel Schule, und als nächſte Branche 
begannen die Autodroſchkengeſellſchaften, ſich gegenſeitig ihre 
Garagen in die⸗Luft zu ſprengen. Neuerdings hat das Syſtem“ 
ganz allgemein Anwendung gefunden, um von kleinen Geſchäfts⸗ 
leuten Geld zu erpreſſen; weigern dieſe ſich, die verlangten Bei⸗ 


Rumäniens Arbeitsminiſter in Berlin 
Der rumäniſche Arbeitsminiſter Raducanu iſt am 30. November 
in Berlin eingetroffen, um über das deutſch⸗rumäniſche Wirt⸗ 
ſchaftsabkommen zu verhandeln. — Von links: Arbeitsminiſter 
Naducanu, ſeine Gattin, der rumäniſche Geſandte in Beriin 
Petrescu Comnen. 


Das Vorkommnis zeigt To recht den Belagerungszuſtand, in 


Acht Jahre tobt der Vierkrieg in Ghicago 


Schmugglerbanden bekämpfen ſich durch Sprengſtoff⸗Exploſionen — Die Polizei unintereſſiert 


tri ge zu irgendeiner fiktiven „Organiſation“ pünktlich zu be⸗ 
zehlen, jo fliegt ihr Geſchäft in die Luft. 

Die Stellung der Polizei in dieſem „Krieg“ iſt ebenſo 
ſchwierig wie unverſtändlich. In einem Drama „Der Banden⸗ 
krieg“ (der Stoff iſt natürlich aktuell genug zur Dramatijierung 
und Verfilmung) jagt der Polizeichef nach einer Bomben⸗ 
explosion, als er auf dem Trümmerfeld erſcheint: „Wir können 
uns damit nicht abgeben — laßt ſie ſich doch gegenſeitig nieder⸗ 
ſchießen!“ und die Bierſchmuggler, mit denen er auf faſt freund⸗ 


ſchaftlichem Fuß ſteht, fürchten alles andere eher al⸗ ein Ein⸗ 
greiſen der Polizei. So ähnlich ſcheint es in Wirklichkeit auch zu 
ein. 

g Faſt nie ſind Menſchenleben Opfer derartiger Exploſionen 
geworden, die ſich meiſt in den frühen Morgenſtunden abſpielen 
und ſelten Wohnhäuſer zum Ziel haben. Infolgedeſſen beginnt 
die Oeffentlichteit ſich mehr und mehr an dieſen offenen Kriegs⸗ 
zuſtand zu gewöhnen. Die Banden werden von Tag zu Teg 
dreiſter, und vielleicht wird eines Tages Wirklichkeit, was in 
dem Drama vom Bandenkrieg einer der Bierſchieber unter dem 
Jubel des beluſtigten Publikums zum Schluß ausruft: „Von 
jetzt an ſoll's erſt ordentlich losgehen — — Fliegerbomben und 
ein Flugzeug müſſen wir haben, und dann immer feſte druff!“ 


j Der Banama-Kanal | 
genügt in feiner jetzigen Breite dem immer fteigenden Verkehr zuifhen Atlantiſchem und Stillem Ozean nicht mehr, ſo daß 


der amerikaniſche Gouverneur der Kanalzone, Walker, eine 


Verbreiterung des Kanals beantragt hat. — 


Im Bilde: Die 


Schleuſen des Panamakanals bei Gatun, unweit des Eingangs vom Stillen Ozean. 


Eu 


Rennit du das Land wo die Zitronen bühn? 


Schönes Italien — armes Italien . 


Pescatori, die kleinſte der Inſeln der oberitalieniſchen Seen, 
iſt auch die ſchönſte. Ein Fiſcherdorf ſchmückt ihren Rücken. Am 
Südende ſteht ein Gasthaus. Das Nordende läuft als ſchmale 
Landzunge, mit Platanen bepflanzt, direkt in den See. Von der 
Weſtſeite her liegt die Inſel im blanken Seeſpiegel wie eine auf⸗ 
geklappte Muschel. Die weißen Fiſcherhäuſer mit den grünen 


Jalousien an den Fenſtern tanzen als Spiegelbild im blauen 


Wer feinen Fuß auf die Inſel ſetzt, riecht die Arbeit ihrer 
Bewohner. Hier geboren fein, ein Leben teilen zwiſchen Schlaf 
und Fiſchzug, um hungrige Mäuler zu ſtopfen. Und dieſer Fiſch⸗ 


geruch durchzieht alle Räumlichkeiten und Intimitäten der Inſel. 


Während der Mittags⸗ und Abendſtunden ſteht über der Inſel 
eine Dunſtwolke aus heißem Olivenöl — da wird der Fiſch ge⸗ 
backen. Wenn man zum erſtenmal hierher kommt, riecht es ein 
wenig aufdringlich, beſonders auf der Oſtſeite der Inſel, wo aus 
den Häuſern die Küchenreſte in den See geſchültet werden und 
das Waſſer ſie dann an den Felsblöcken und Riffen hinaufſpült 
und zu kleinen Burgen von unvergänglichem Müll auftürmt. 


Vom Südbap nach der Nordſpitze der Inſel führt eine Gaſſe, 
ſo ſchmal, daß lein Sonnenſtrahl hineinfällt. Torbogen und 
Steingalerien an den Häusern verbauen und halten den Blick, 
und in den ſchwarzen Türö fnungen hocken alte Weiber wie 
fleiſchgewordene Seufzer. 


Können wir norddeulſche Menſchen überhaupt den rechten 
Kreislauf des ſüdlichen Lebens verſtehen? Feſſeln uns im Süden 
auch andere Dinge als die ſtarken Farben und die falten Düfte? 
Den Reiz in den Bilderbüchern unſerer Kinder und in unſeren 
nordiſchen Märchen empfinden wir am tiefſten an den finſteren 
und böſen Kräften und Farben, wenn ſie auf die hellen und 
guten ſtoßen. Doch ſobald wir im Süden ſind, verſtehen wir die 
finſteren Kräfte des Lebens nicht mehr. Was uns droben im 
Norden organiſch und harmoniſch erſcheint, das Zuſammenfließen 
von Hell und Dunkel, der langſame Kreislauf der Säfte in der 
Pflanze von der Blüte zur Frucht — hier unten im Süden er⸗ 
ſticken die ſtarken Farben und der ſchnellere Lauf der Säfte unſer 
Gefühl für den Gleichklang unſerer ſinnlichen Welt. Wir ſind 
zuerſt geblendet vom hellen Glanz, und wenn uns nachher das 
Dunkle in einer Erſcheinung ins Auge fällt, dann ſind wir er⸗ 
ſchreckt, und es dauert erſt eine Weile, ehe wir begreifen, daß 
auch hier Helles und Dunkles, Glanz und Düſterheit ſich miſchen 
zu einem Gleichklang des Lebens in Menſch, Pflanze und Tier. 

Wir ſehen die braunen Kinder am Hafen. Zerlumpt und 
ſpielend. Verwildert. 8 

Wie ſchön und maleriſch! Das iſt unſer erſter Eindruck. 
Aber wenn wir länger hinſehen — was ſehen wir? Guckt ihnen 


nicht der Hunger aus den ſchwarzen Augen? Geben wir ihnen 


eine ndvoll Nüſſe, ſind fie denn nicht gefräßig wie hungrige 
Tiere? Wie ſtieren fie uns an! Sind wir nicht andere, höhere 
Weſen für ſie? Weſen aus einer anderen, höheren Welt, in der 
es einen für ſie unerhörten und unerreichbaren Reichtum geben 
muß — obwohl wir für unſere Begriffe und unſere Welt ſelbſt 
die ärmſten Schlucker ſind? Ja ſo iſt es. : 

„Schönes Italien,“ jagen wir — „armes Italien“, muß es 
heißen. N 1 
Wo gibt es in Deutſchland ſolche zerlumpten Kinder? Nur 
in den allerſchmutzigſten Winkeln unſerer Großſtädte. Aber hier 
in dieſem Sonnenlande ſieht man ſie in jeder Stadt, in jedem 
Dorfe, in allen Straßen und Kirchen, im Sommer und im Win⸗ 
ter gleich. 

Wer kann mit Sicherheit ſagen, ob das Volk Italiens auf ⸗ 
wärts ſteige im Reigen der Völker oder ob es zum Abend eile? 
Wir können es nicht. Wenn wir nach Italien kommen, dann ſind 
wir trunken von ſeiner Schönheit, von der Bläue ſeines Meeres, 
berauſcht von der Sonnenglut über ſeinen Maisfeldern, entzückt 
von den Linien ſeiner Meeresbuchten, begeiſtert über ſeine 
Dome und Paläſte, und viele herzlich einfältig gebaute Kirchen 
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in den rauhen Gebirgen gewinnen ſogar unſere Herzen. Wir be⸗ 
wundern aufrichtig die Baukunst der Italiener an ihren Brücken 
über Schluchten und Gebirgsflüſſen und an ihren grotesken Hit: 
ten und Loggien, und es kann uns paſſieren, daß wir hoch oben 
in einem elenden Gebirgsdorfe plötzlich einen weiten Ausblick 
auf das unendliche Meer finden und uns die unnachahmlich füße 
Melodie eines italieniſchen Muſikers einfällt, die ſich in einer 
verzüdten und ein wenig traurigſüßen Kantilene verliert: 

Es wächſt der Wein und der Mais am Berg und im Tale 
die Feige und die Tomate, und der Himmel iſt alle Tage blau 
und heiß. Von früheſter Jugend an liebt man, und man hört 
früh damit auf. Die Frauen werden früh alt, die Männer ar⸗ 
beiten wenig, Sonntags geht man zur Meſſe, die Katzen ver⸗ 
mehren ſich ſchneller als die Menſchen und werden deshalb manch⸗ 
mal von dieſen verſpeiſt. Das Eſelchen ſchreit morgens wie 
abends, und wenn ein Fremder ins Dorf kommt, weiß es zuerſt 
die Jugend, die ihn dauernd begleitet. Bei alledem bleibt die 
Seele gelaſſen und das Hirn unberührt. Und die Sieſta iſt am 
ſchönſten, wenn ſie über den ganzen Tag ausgedehnt wird. 
Das iſt das Landleben. In den Städten fließt das Leben 
ein wenig ſchneller. Aber jede Stadt hat ihr eigenes Tempo. 
Nur Neapel hat alle Tempi der Welt, vom Pariſer bis zum 
Largomento des Orients. Diefe Stadt iſt eine Welt für ſich und 
kaum noch italieniſch zu nennen. 

Auf unſerer Inſel naht ſich der Abend. Vom Berghorizont 
dringen die letzten Sonnenſtrahlen her in die Platanenalleen 
und färben das Baumgrün in ſtarkes Gold. Wir ſchreiben No⸗ 
vember. Vom Norden herunter blinken die Alpen. Auf einigen 
ihrer zackigen Grate liegt Nruſchnee. Und jenſeits der Alpen 
liegt Deutſchland. Unſer Herz klopft zwiſchen Norden und Süden 
in ewiger Sehnſucht. Alwin Reißmann. 
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Der preuß ſche Wohiiahrisminifter 
Hirtſiefer 
wurde wegen ſeiner Verfügung, jedem im Ruhrkampf ausge⸗ 
ſperrten Arbeitnehmer die aus Reichsmitteln gewährte Für⸗ 
ſorgeunterſtützung zu zahlen, ſcharf angegriffen. ; 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Zojef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck. „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Dorftragödie in Syrien 

Eine Dorftragödie, bei der ſich Sippenhaß, Ueberheblichkeit 
des europäiſierten Levantiners, ſüdliche Sexualgier, orientaliſche 
Familienehre und Blutrache in einem Doppelmorde entladen 
haben, fand vor dem Oberſten Gerichtshof der Libanon⸗Republik 
dieſer Tage ihr Ende und ihre Sühne. Am 14. Juli war ein 
in Syrien bekannter und ſeiner Begabung wegen geſchätzter ein⸗ 
geborener Maler Khadil Saleeby und ſeine Frau, eine Ameri⸗ 
kanerin, die zum Beiruter amerifanijchen Konſulat in myjteriöjen 
Beziehungen ſtand, vor der Tür ihres Haujes in dem nicht weit 
von Beirut gelegenen Dorfe Btallum erſchoſſen worden. Die 
Polizei ſtellte feſt, daß der Mord von fünf Leuten verübt wor⸗ 
den war, von denen drei nahe Verwandte des Getöteten waren. 
Auf Grund der Mitteilungen des Chauffeurs, in deſſen Auto 
die Mörder nach verübter Tat geflohen waren, gelang es ſchnell, 
ihre Spuren zu ermitteln. Sie wurden einige Wochen nach der 
Tat in einem kleinen Dorfe an der transjordaniſchen Grenze 
aufgefunden und verhaftet. 

Die Verhandlungen gegen die Täter gingen unter unge⸗ 
heuerer Anteilnahme der geſamten ſyriſchen Oeffentlichkeit vor 
ſich, weil der Prozeß nicht nur ein ſchreckliches Bild von Fami⸗ 
lienhaß entrollte, ſondern weil er auch intereſſante politiſche 
Zuſammenhänge aufgedeckt hat. Khadil Sakeeby, der in guten 
Beziehungen zur Regierung ſtand, und ſeine Frau, die als poli⸗ 
tiſche Vertrauensperſon ſich der Protektion des amerilaniſchen 
Konſulats erfreuten, hatten ſich unter dieſem doppelten Schutz 
zum Tyrannen ihres Dorfes aufgeworfen. Beide benutzten ihre 
Machtitellung dazu, um ihre Verwandten und Landsleute in 
unerhörter Weiſe zu quälen. Die Arſache des Streits zwiſchen 
den Ermordeten und dem übrigen Dorf war eine Quelle. die 
urſprünglich Allgemeinbeſitz des Ortes geweſen war. In lang⸗ 
wierigen und erbitterten Prozeſſen, wie ihn nur Bauern um 
ihren Beſitz führen können, war das koſtbare Gut dem Ehepaar 
zugeſprochen worden, weil die Gerichte ſich dem einflußreichen 
Paar gefällig erweiſen wollten. 

Der Maler, ein nervöſer Hitzkopf und überheblicher Menſch, 
begann, von der Frau verhetzt, fein Mütchen an den Unter: 
legenen auf grauſame Art zu kühlen. Sie enthielten, ſelbſt 
ihren nächſten Verwandten, das Waſſer der einzig guten Quelle 
des Ortes vor und zwangen die Dörfler nur aus reiner Freude 
an der Schädigung der Schwächeren, eine infizierte Quelle zu 
brauchen, die Krankheiten verurſachte, vor allem aber das Vieh 
zugrunde richtete. 

Der Maler begnügte ſich aber nicht mit der Rolle des Dorf⸗ 
tyrannen, ſondern gefiel ſich auch in der Rolle des Dorfſultans. 
Die Vernehmung eines der Angeklagten, eines der Vettern 
Saleebys, enthüllte ein bisher unentdecktes furchtbares Ver⸗ 
brechen, für das der Ermordete moraliſch verantwortlich iſt. 
Er bekannte ſich als der Mörder der eigenen Schweſter, die von 
Khadil Saleeby vergewaltigt, aus Furcht vor der Schande von 
Hauſe geflohen war. Ein Familienrat beſtimmte ihn zum 
Retter der Sippenehre, man ermittelte den Aufenthalt der Ent⸗ 
flohenen in Tyrus, und der Bruder holte ſie eines Nachts aus 
ihrem Zufluchtsort und ſtürzte fie vom Felſen hinab ins Meer. 

Der Prozeß war durch ſeine ſenſationellen Hintergründe zu 
einer nationalen Angelegenheit geworden. Eine Sammlung 
im ganzen Lande hatte Mittel ash um den Angeklagten 
die beſten Verteidiger Syriens z Seite zu ſtellen. Trotz ihrer 
Bemühungen und trotzdem die Ausjagen ſämtlicher Zeugen den 
Ermordeten das denkbar ungünſtigſte Zeugnis ausitellten, blieb 
der Gerichtshof hart. Drei der Mörder wurden zum Tode, einer 
zu lebenslänglicher und der Fünfte zu fünfzehnjähriger Zwangs⸗ 
arbeit verurteilt. Nach der allgemeinen Auffaſſung wäre das 
Urteil weniger hart ausgefallen, wenn Saleebys Frau nicht 
Amerikanerin geweſen wäre. So aber fürchteten Richter und 
Regierung Komplikationen mit dem mächtigen Konſulat der 
Vereinigten Staaten. 

Der Präſident der Republik des Libanon und der franzö⸗ 
ſiſche Oberkommiſſar wurden um Begnadigung der zum Tode 
Verurteilten beſtürmt. Ein Zug von Frauen drang in das 
Serail, dem Palaſt des Präſidenten, ein und flehte weinend um 
Gnade. Der Präſident war tief gerührt, blieb aber unerbitt⸗ 
lich, lediglich der dritte der Verurteilten wurde dem Henker ent⸗ 
riſſen und ſeine Begnadigung zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
durchgeſetzt. Nach ſyriſcher Sitte wurden die beiden anderen 
ſchon am nächſten Morgen vor dem Juſtizpalaſt öffentlich im 
Beiſein einer ungeheuren Menge hingerichtet, die tief ergriffen 
dem letzten Akt des entſetzlichen Dramas beiwohnte. 


Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 3. Dezember, nachm. 4½ Uhr: 
Kindervorſtellung! 


Der Froschkönig 


Märchen von Bürkner 


Montag, den 3. Dezember, abends 8 Uhr: 
Heiferer Abend 


Prof.MARCELLSALZER 


Montag, den 10. Dezember, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Armwie eine Kirchenmaus 
Luſtſpiel von L. Fodor. 


Freitag, den 14. Dezember, abends 8 Uhr: 


Dorine und der Zufall 
Operette von Gilbert. 


Montag, den 17. Dezember, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Kabale und Liebe 


Trauerſpiel von Schiller. 
Freitag, den 21. Dezember, abends 7½ Uhr: 


Macht des Schicksals 


Oper von Verdi. 
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Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Blenujan“. Beſtes Stärkungsmittel für 


3 Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Marki B. 
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Aufſeher 


zur überwachung von Gasgenerator und 
Glühofen von Hüttenwerk Katowice geſucht. 
Angebote unt. F. 842 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung erwünſcht. 


ſKeſſelſchmiede 
und Stemmer 


H. Noch Nast. Milotow 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“! 


Fatale 


in samtlichen Größen 
fertigt in kurzer Frist 
sauber und preiswert 
„Nita 
nufktad drukarsfi 


Neue Weltreiſe der „Emden“ 
Der Schulkreuzer „Emden“, der bekanntlich am 14. Mai von 
ſeiner erſten Weltreiſe zurückkehrte, verläßt am 5. Dezember Wil⸗ 
helmshaven zum Antritt einer neuen Weltreiſe. Die Reiſe, die 
wiederum der Ausbildung der Offiziersingenieure und Zahl⸗ 
meiſteranwärter dienen ſoll, führt über Villagarcie (Spanien), 
wo das Weihnachtsfeſt gefeiert werden ſoll, nach Neapel und 
Konſtantinopel und von dort über Aden, Mombaſſa in Oſt⸗ 
afrika nach Niederländiſch⸗Indien. Die Dauer der Reiſe wird 
vorausſichtlich 15—16 Monate in Anſpruch nehmen. — Die 
„Emden“ im Heimathafen Wilhelmshaven. 
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Vermiſchte Nachrichten 
Ein witziger Zechpreller. 

Von Zechprellern kennt man luſtige Geſchichten. Eine neue, 
wahre Anekdote darf in den recht ſtattlichen Band eingereiht 
werden. Behagliche Ruhe in dem idylliſch gelegenen Gaſthaus 
„Zur Römerſchanze“, in einem kleinen Vorort von München, am 
Iſartal. Es ſind nur wenige Gäſte im gemütlichen Raum, und 
die ſchmucke, junge Kellnerin räumt eine Melodie ſummend, von 
den Tiſchen ab. Wie doch ein einziger Augenblick alles umge⸗ 
ſtalten kann! An der Schwelle ſteht plötzlich ein junger Menſch 
mit zerzauſtem Haar und wildem Geſicht, das Schrecken einflößt. 
Dann ſtürzt er ſich zu dem „Käthchen“, beſchwört den Himmel 
und fleht ſie an: „Schnell, ganz ſchnell ein Glas Bier! Bevor 
die Kataſtrophe eintritt!“ Dabei fuchtelt er mit den Händen 
fortwährend im Geſicht des Mädchens herum. Dieſes, von einer 
ungewiſſen Angſt gepackt, eilt nach dem Bier. Mit zitternden 
Händen reicht ſie das ſchäumende Getränk dem Manne, der es 
in haſtigen Zügen trinkt. Kaum, daß er es ausgetrunken, er⸗ 
ſchreckt er das zitternde Mädchen mit dem Angſtruf: „Schnell, 
noch ſchneller, ein Glas Bier, die Kataſtrophe muß gleich da 
ſein!“ Nach dem zweiten Glas ſcheint er beruhigt zu ſein, er 
ſetzt ſich ſtill auf die Bank und ſieht vor ſich hin. Nach fünfzehn 


Minuten ſcheint die Kataſtrophe doch wieder zu nahen. Er 


ſpürt ſie herankommen wie ein Gewitter. So ſtürzt er ſich wie⸗ 
der auf die Kellnerin, bettelt mit heiſerer Stimme: angſtgefoltert: 
„Ein Bier, ein Bier, gleich muß etwas Furchtbares geſchehen! 
Es könnte ſich ſchon ereignet haben.“ Das iſt der Kellnerin nun 
doch zu viel. Sie läßt es darauf ankommen. „Was denn, mein 
Herr,“ fragt fie, „könnte jo Furchtbares geſchehen?“ Da ſinkt 
der Mann auf dem Stuhl zuſammen: „Die Kataſtrophe iſt da; 
er hat keinen Pfennig, um das Bier zu bezahlen. Die Welt mag 
nun untergehen. Er hat ſein Bier!“ 


ie Mode 
wa Nel 


Haben „ie I hr neues nıeie 
oder den neuen Mante 
schon gewäh le? 


Beyers Mo deführer 
Winter 192 8/29 


Band I: 

Damen - Klei dung(M. 1.90) 
Band I: 

Kinder- Kleie sung (M. 1.20) 
helfen Ihnen dabei Be- 

denken Sie, daß große 
Schnittbogen mit je 20 der 
schönsten Modelle bei - 
liegen, Sie a.\so alles selbst 
schneidern können. Was 
Sie da spare u. 
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Wo nicht zu haben, dire 


vom 
Beyer-Verlag, Leipzig-T 


geſucht. ‚˖ 


Jede 
Anzeige 
£indet durch 
diese Zeitung 
den besten 

a, Erfolg 


Der Abreißkalender für den Heimatfreund 


Trefflichſtes und billigſtes Weihnachtsgeſchenk! 


Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes 
Katowice, ul, Starowiejska Nr. 9/I und in allen Buchhandlungen 


Kattowitz — Welle 422. 
Dienstag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 
16: Konzert auf Schallplatten. 


Wie vor. 12.15: Mittagskonzert. 

17.10: Für den Pfadfinder. 17.35: Religiöſer Vortrag. 18 
Konzert. 19.30: Vorträge. 20.30: Abendkonzert (Polniſche 
Muſik). 22: Berichte und Tanzmuſik. 


11.56: 


Warſchau — Welle 1111,1. 
Dienstag. 11.56: Berichte. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: 
Vorträge. 18: Konzert. 19.20: Opernübertragung aus Poſen. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6, 
a Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20— 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Buntwerbung *) und Sportfunk. 22,30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag. 14.35: Kinderſtunde. 16: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Abt. Heimatkunde. 16.30: Unterhaltungskonzert. 0: 
Heitere Kleinigkeiten. 18.30: Uebertragung von der Deutſchen 
Welle Berlin: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 19.20: 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Seelenkunde. 19.45: Dhan Gopal 
Mukerdſchi, Jugendjahre im Dſchungel, Eine Nacht im 
Dschungel. 20.30: Volkslieder. 21,30: Uebetragung aus 
Gleiwitz: Barbarafeier, Bergmannsleben in Wort und Bild. 
22: Die Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes der 
Funkfreunde Schleſiens e. V. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 4. Dezember 1928, um 348 
Uhr, im Saale des Zentral-Hotels Vortrag von Genoſſen Dr. 
Bloch: „Was iſt Sozialismus?“ 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 5. d. Mts., abends 148 
Uhr, findet im großen Gaſtzimmer „Pod Strzechom“ (Schult⸗ 
heis) ein Vortrag des Genoſſen Gorny über „Republik oder 
Monarchie“ ſtatt. a 

Königshütte. Am Mittwoch, den 5. d. Mis., abends 8 Uhr, 
Vortrag. Dr. Bloch ſpricht mit Zuhilfenahme von Lichtbildern 
über die Schwindſucht. Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 


Veriammlungs kalender 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am 9. Dezember d. 
Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Bufettzimmer die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung 
iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 

Der Vorſtand. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 7. Dezem⸗ 
ber, abends 7% Uhr, findet im Buffetzimmer des Volkshauſes 
die fällige Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Re⸗ 
fcrent zur Stelle. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
wird erſucht. 


Koſtuchna. Arbeitergeſangperein „Freie Sän⸗ 


ger“. Am Montag, den 3. Dezember, abends 7 Uhr, findet im 
Lokal des Herrn Weiß eine Verſammlung ſtatt. Beſonders bitten 
wir, zu dieſer Verſammlung, alle früheren Mitglieder zu er⸗ 
ſcheinen. Im übrigen iſt Pünktlichkeit und Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder Ehrenpflicht. f 
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ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniten in Europa emp- 
ſohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
fit., 04069/, Chiein. 12,E°° einium ad 100 Amyl 


